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Nur die Sozialdemokraten.
Eine Szene aus dem weltgeſchichtlichen Drama über

Deutſchrands Niederlage iſt vorüber; die Zeugenausſage
des ehemaligen deutſchen VBotſchafters, Graf Vernſtorff,
iſt in der dritten Sitzung des Unterſuchungsausſchuſſes
am Donnerstag beendet worden, und am 31. Oktober ſoll
mit der Vernehmung derjenigen Perſönlichkeiten be-
gonnen werden, die man als die Veſchuldigten dieſes
Feſtſtellungsverfayrens bezeichnen kann. Herr von Bety-
mann wird ihren Reigen veginnen.' Der Verneymung
dieſer Herren gehen recht merrwürdige Gerüchte voraus.
Es heißt, ſie wollten ſich hinter ihr mtsgeyeimnis ver-
chanzen, von dem die neue Regierung ſie nuach ihrer
ufſaſſung nicht entbinden könne, da ſie nicht die recht

mäßige Nächſolgerin der früheren ſei. Damit wäre die
Möglichkeit einer neuen dramatiſchen Zuſpitzung ge-geben, bei der die Nationalverſammlung ihr Redt,
Zeugen zur Ausſage zu zwingen, in der nachdrücklichſten
Weiſe geltend machen dürfte.

Vielleicht aber werden ſich die Herren ihre Taktik
noch einmal überlegen, denn durch ihr Schweigen würden
ſie ja nur zeigen, daß ſie den Anklagen des Grafen
Bernſtorſfs nichts entgegen zu ſetzen haven; ja, um An-
lagen,n um ſchwere Anklagen handelt es ſich

in der Ausſage unſeres früheren Botſchafters in
Amerika, ſie verlieren ihren wirklichen Charakter auch
dadurch nicht, daß ſie in der höſlichſten und objektivſten
Form der Welt vorgetragen wurden.

Man hat die drei Tage hindurch darüber debattiert,
ob Wilſons neutraler Friedensverſuch im Winter
1916/17 ernſt zu uehmen geweſen ſei. Mit Recht aber

W geswer ſei. Entſcheidend war die Frage,
vbes gelang, Amerika neutral zu halten,entſcheidend war dayer, ob der unbeſchränkte U-Vovtkrieg
wieder aufgenommen wurde oder nicht, durch ſeine
Wiederaufnayme mußte automatiſch der Bruch der
diplomatiſchen Beziehungen zu Amerika und damit der
Krieg herbeigeſ.thrt werden. Graf Beruſtorff hat in
einer Mitteilung an die deutſche Regierung in jener
Zeit das Problem klar aufgeworfen und dabei die rich-
tige Aufſaſſung vertreten, daß durch den Eintritt Ameri-
kas in den Krieg das Uebergewicht der Entente ſo ver-

bleibe.
Wäre der unbeſchränkte U-Bootkrieg unterlaſſen

und dagegen eine konſequente Friedenspolitik betrieben
worden, ſo hätte die Hoffnung beſtanden,

ſolange Widerſtand leiſten zu können,
bis ſich die Gegner zu einem Ausgleichsfrieden bequem-
ten. Das war die Politik, die Vernſtorffs Vortrag und
die im Grunde ſeines Herzens auch Betymann wollte.
Als aber die Entſcheidung gefallen, Beenſtorff nach dem
Scheitern ſeiner Miſſion nach Berlin zurückgekehrt war,
geſtand ihm Bethmaun, daß er für eine derartige Politik
nur die Unterſtützung der Sozialdemokratie gefunden
haben würde. Die Sozialdemokratie war danach die
einzige Partei, die eine verſtändige, den wirklichen
Intereſſen des Reiches entſprechende Verteidigungs-
politik betrieb. Es gab aberim Reichstag uicht
genug „vaterlaudsloſe Geſellen“, daß ſiedas Vaterland hätten retten können, und
ungehemmtwidmeten ſich die „Patrioten
dem Werke ſeiner Vernichtung.

Die Gegenſpieler der Sozialdemokratie und Ber-
ſtorſfs der arme Bethmann bammelte unſchlüſſig hin
und her waren Ludendorff, Tirpitz und die All-
deutſchen. Braucht man noch mehr Licht für
die ganze Angelegenheit, als es das Geſpräch,
ibt, das Bernſtorſf am 4. Mai 1917 mit Ludendorff
ührte, als es ihm nach ſiebenwöchigen Bemühen ge-
ungen war, zu den Hochmögenden des Großen Haupt-

quartiers vorzudringen? Der General empfängt denBotſchafter höhniſch: „Sie wollten in Amerika
en Frieden machen Ja, aber wir worl-ten nicht. Wir werden jetzt durch den

U-Bootkrieg die Sache in drei Moüatenbeenden.“
Das ſind die berühmten drei Monate,

von denen auch Herr von Heydebrand im Frühjahr 1917
prach. Danach hätte der Krieg im Auguſt 1917 mit demSiege Deutſchlands enden müſſen

Man hat in der r darüber obdie Rechnung Bernſtorffs richtig war und ob es wirklich
möglich geweſen wäre, durch Ainerikas Vermittlung zu
einem Verſtändigungsfrieden zu gelangen. Dieſe Frage

nie gelöſt werden, denn niemand vermag mit voller
eit zu ſagen, was geſchehen wäre, wenn Dinge

eingetreten wären, die nicht eingetreten ſind. Viel
klarer ſteht es dafür mit der Rechnung Ludendorffs.
Hier iſt ja die Probe auf das r gemacht worden,
und das Ergebnis war Deutſchlands Zu-
ſammenbruch. Mag Bernſteins Rechnung richtig
vder falſch geweſen ſein, die Rechnung Ludeu-
dorffs war ohne Zweiſel falſch. Ver U-Boot-
krieg hat nicht in drei ünd nicht in 18 Monaten England
niedergerungen, er hat aber automatiſch die unerſchöpf-
lichen Hilfskräſte Amerikas auf die Seite der Entente
geführt und damit den Weltkrieg zu Unguuſten Deutſch-
lands entſchieden.

Denken wir uns in jene Zeit qualvoller Spannungen
und getäuſchter Hofſnungen zurück, ſo begreifen wir auch
vollſtändig, warum der Krieg ſchließlich zu einer Er-
hebung des Volkes gegen die alten WMachtyaber führen
mußte, die es anderthalb Jahre lang

mit falſchen Prophezeiungen getäuſcht

und hingehalten hatten. Ludendorff iſt nicht
nur der Vater der deutſchen Niederlgpe,
ſondern auch der Vater der deutſchen Re-
volntion.Wenn man auf dieſem Triümmerhaufen, den die
Wirtſchaft der alten Machthaber hinterlaſſen hat, über

Frieden wit Franlreich.
Verſailles, 24. Oktober. WTVB. me.det: Das Jour-nal Off. cicl veröffentlicht ein Geſetz wonach vom 24. Ok-

die Feind liglei. en ein Ende erreicht

Bis zum 10. Rovember ſollen ſie zurück ſein.
Dic engl. Regierung beabſichtigt, den Heimtransport der

deutſchen Gefangenen in einem beſchleunigten Tempo zu Ende
zu führen. Als Endtermin der Transporte iſt der 19. Nov.
in Ausſicht genommen worden.

Die Sanlerung von Deutſchlands Finanzen.
WTVWV. Berlin, 24. Oktober. Bei der Konferenz der

Präſidenten der neugeſchaffenen 25 Landesſinanzämter aus
dem ganzen iche ſagiez Reichsfinanzminiſter Erzberger
in ſeiner programmatiſchen Rede u. a., daß der Aufvau der
reichseigenen Steuerverwaltung die Setzung des materiellen
Schlußſteines einer Entwickelung bedeute, an der Jahr-
hunderte gearbeitet worden ſei. Wir hätten finanz-
politiſch eine ganz neue Zeit vor uns, die abſo-
luteSteunerſouveranitätdes Reiches. Mit dem

danlen des Bankrotts könnten unentwickelte Agrarſtaaten
umgehen. Für Deutſchland dagegen gebe es nur einen Weg,
durch Ausbau des Steuerweſens zur Sanierung der Finan-
zen zu kommen. Der Kampf gegen die Umgehung und
Hinterziehung von Steuern ſei darum eine ſozial-ethiſche
Rotwendigleit.

Der Krieg gegen Sowjet -Kußlund.

WTBWB. Amſterdam, 24. Oltober. „Times“ melden
aus Helſingfors: Die Geſchwader der Alliierten ſetzten die
Beſchiehung von Kronſtadt fort. Die Bolſchewiſten halen
am Montag nach der Ankunſt von 1500 Seeſoldaten von
Petersburg einen Ausfall auf Krasngja Gorka verſucht, wur
den jedoch zurückgeſchlagen.
weitere, wenn auch langſame Fortſchritte. Einer Meldung
aus Reval zufolge hat er Katling und zwei andere Stationenerobert. es wird gemeldet, daß die Sozialrevolu-

tionäre in Peterburg ſich erhoben. Der
KampfindenStraßengeht weiter. Die Sowjet-
regierung alle Kräfte zu einem erbitterten Endkampf
ein. Se Blätter melden, daß es den Bolſchewiſten ge
lungen iſt, bei Petrozadowfl vorzudringen. Bei Strugildaja
iſt jetzt eine Gegenoffenſive im Gange. Der ruſſiſche Bericht
vom Montag meldet ein heftiges Gefecht nordöſtlich von
Zarſkoje Sſelo. Der finniſche alſtab meldet: Die Flotte

iert Krasngja Gorig, wo Exploſionen beobachtet
wurden.

WTB. Kopenhagen, 24. Oktober. Die Zeitung
„Politiken“ meldet aus Der Vormarſch der
RNordweſtarmee wird fortgeſetzt. Volſchewiſtiſchen Zeitungen
zufolge iſt Trotzti in Petersburg angekommen, um rie Ver-
teidigung der Stadt zu leiten. Alle Proklamationen ſind von
Trotzii und Si
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nzwiſchen macht Judenitſch

haupt noch Genugtnung empfinden kann, dann kann
die deutſche Sozialdemokratie mit Ge-
nugtuung auf dieſen 1. Akt des Dramas
vor dem parlamentariſchen Unterſu-chungsausſchuß surückblicken. Die Sozial
demokratie wollte Deutſchland verteidigen nicht nur mit
den Waſfen, ſondern auch mit einer guten Ppolitik.
Dieſe andaber beiden bürgerlichen Par-
teien nicht genug Unterſtühtzung, und damit
war Deutſchlands Schickſal entſchieden. Rettungslos
riſſen es die Alldeutſchen und U-Bovottreiber in den
Abgrund. Sie ſind die Augellagten in dieſem
Prozeß, die Verurteilten vor dem Volk und vor der
Geſig,te.

J[„-«-„FS

t We in das Nlhis.
Jm Aovember enolich wollen ſich die Unabhängigen

für die eine oder die andere Jnternationale entſcheiden.
Auf ihrem kürzlich augezeigten außerordentlichen Par-
teitage wollen ſie in dieſer Frage Klarheit ſchaffen. Ob
es gelingen wird, ſteht noch dahin. Der Parteitag wirft
aber jetzt ſchon ſeine Schatten voraus. Leipzig hat den
Anſchluß an die dritte Jnternationale beſchloſſen, ebenſo
Teltow-Beestow, Eſſen u. a. Auch Halle hat ſich in
gleichem Sinne für die Moskauer ausgeſprochen. Auf
vem Parteitag wird ſich alſo über die Frage der Jnter-
nationale

ein heftiger Kampf entſpinnen,
und es ſcheint jetzt ſchon, als ob der linke Flügel dabei
e Sbgrnaud gewinnen ſollte. Das wäre dann

er Referent über dieſe Frage anf der
Reichskonferenz der Unabhängigen, Hilferding, hat
ſehr richtig ausgeführt, daß der Auſchluß an die
dritte Jnternationale nichts anderesbedeutet, als die Unterwerfung der Un-
abhängigen unter das Diktat der Kommu-
niſt en. Jn Leipzig iſt mit ähnlichen Gründen operiert
worden, der Cyefredakteur der „Leipziger Volkszeitung“
tat dabei den Ausſpruch: „Einſtweilen ſind wir
noch keine Bolſchewiſten.“ Nach dem Leipziger
Beſchluß muß man fragen, wie lange noch?

Die Unabyhängigen waren bisher die Nationallibe-
ralen unter den Sozialiſten, Haaſe war ihr Baſſermann.
Jn der entſcheidenden Frage: „Diktatur
oder Demokratie?“ ſtellten ſie ſich auf den Stand-
punkt: ich ſage nicht ſo und ich ſage nicht ſo,
denn wennich ſo vder ſo ſagte, könnte man
ſagen, ich hätte ſo oder ſo geſagt.

Das iſt aber ein Standpunkt, den keine Partei auf
die Dauer ausyalten kann. Eine Entſcheidung
iſt notwendig. Die Unabhängigen müſſen entweder
wieder Sozialdemokraten oder ſie müſſenKommuniſten werden, ein Drittes gibt es nicht.
Schließen ſie ſich aber der dritten Internationale an

ſo werden ſie dadurch Kommuniſten,
und dann gebietet es der letzte Reſt von politiſcher Ehr-
lichkeit, daß ſie den Namen aufgeben, den ſie jetzt noch
führen. Sie nennen ſich jetzt noch unabhängige So-
zialdemokraten, und ſie geben vor, die ſozial-
demokratiſchen Grundſätze zu vertreten, die die Sozial-
demokratie angeblich aufgegeben haben ſoll. Der
oberſte Grundſatz ſozialdemokratiſcher Politit iſt
aber die Demokratie, für ihn haben wir jahr-
zehntelang gekämpft, und niemals iſt bei unfe-

ren inneren Wieinungsverſchiedenheiten auch nur ent-
fernt die Anſicht vertreten worden, die Partei könne im
Kampfe für ihr ſozialiſtiſches Endziel die Demokratie
jemals preisgeben. Jeder Parteitag würde einen Par-
teigenoſſen, der eine ſolche Anſicht vertreten hätte, mit
Einſtimmigkeit ausgeſchloſſen haben.an muß immer daran erinnern, daß der Bolſche
wismus oder Kommunismus in ſeiner heutigen Ge-
ſtalt nichts anderes als ein plötzlicher Bruch mit den an-
erkannteſten ſozialdemokratiſchen Grundſätzen iſt. Vor
wei Jahren traten auch die Volſchewiki noch für die
dationalverſammlung des gleichen Wahlrechts ein, und

erſt als die Wahlen kein ihnen zuſagendes Ergebnis
lieferten, jagten ſie die er wählte Volksver-
tretung mit Militärgewalt auseinanderund etablierten unter dem Vorwand der Räte-

errſchaft, die nie etwas anderes geweſen tſt al
eerer Schein

die Diktatur ihrer Parteiführer.
Jn Deutſchland beſteht die ſehr nahe eine
ſozialiſtiſche Arbeitermehrheit für die Volksvertretung
zu erzielen, wenn ſie die geſamte Arbeiterklaſſe ent
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chloſſen auf den Boden der Demokratie ſtellt. Dieſe
Möglichkeit wird aber zerſchlagen, wenn die Uneinigkeit
in den Reihen der Arbeiterſchaft noch größer wird und
wenn die Partei der Unabhängigen ihre grundſätzliche
Abkehr von den ſozialdemokratiſchen Prinzipien voll-
zieht, um dem kommuniſtiſchen Jrrlicht
nachzujagen.

Selbſtverſtändlich rücken durch die Abſicht der Un
abhängigen, ſich der dritten Internationale auzu-
ſchließen, alle Einigungsbeſtrebungen indie weiteſte Ferne. Die Sozialdemokratie hat
die Einigung gewollt und will ſie auch jetzt noch, um
einen gemeinſamen Kampf der Arbeiter-klaſſe auf dem Boden der Demokratie zu ermög-
ichen. Dem Verrat an den demokratiſchen Grundſätze

kann ſie aber auch nicht den kleinen Finger reichen.
Sie hat die Einigung gewollt und will ſie auch jetzt noch,
um die Gefahren, die der demokratiſchen Republik von
rechts drohen, wirkſamer bekämpfen zu können. Sie
kanndie Einigung nichtwollen, um die demo-kratiſche Republik den Angrifſen von links ungeſchützt
preiszugeben. Hier kann es keine Verſtändigung geben
und keine Kompromiſſe.

Der linke Flügel der Unabhängigen
will den Auſchluß an Moskau, weil er
die Einigung für alle abſehbare Zeit bintertreiben will.
Das kann ihm vielleicht gelingen. Wir werden uns
dann wohl oder übel auf einen längeren Kampf mit
ben Unabhängigen einrichten müſſen, und wir hegen
nicht den allergeringſten Zweifel daran, daß wir die
Sieger bleiben werden. Teile der Arbeiter
ſchaft können für einen Augenblick der Ver-
wirrung anheimfallen, das Ganze der Arbei-
terk laſſe wiro aber nicht aufgeben,wofür es jahrzehntelang gekämpft hat
und was ſein Leitſtern bei all ſeinen politiſchen Hand-
lungen geweſen iſt. Der Weg nach Moskau, den die
Nlheg ngigen beſchreiten wollen, iſt der Weg in das
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Sie wollen keine Einigung.
Das Organ der niederländiſchen ſozialdemokratiſchen

Arbeiterpartei „Het Voll“ ſchreibt in einem Leitartikel
unter Hinweis auf die in Deurlſchland zwiſchen der ſezial-
demokratiſchen Tartei und der Partei der Unabhängigen
herrſchende Sraltung, die Not wendigkeit einer
Vereinigung der beiden Parteien werde nicht nur in
Deutſchland, ſondern auch in der ſozialiſtiſchen Welt außer-
halb Deutſchlands gefühlt. Der Verfall der deutſchen
Sozialdemokratie würde eine Kataſtrophe für die Jnter-
nationale bedeuten Wenn die deutſche Sozialdemokratie
in ſich Folbſt nicht mehr die Kraft zur Wiederherſtellung der
Einigung aufbringen könne, ſo erſcheine der Augenblick ſür
die Sozialiſten außerhalb Deutſchlands gekommen, um ihre
Dienſte anzubieten, und zwar müßten ſich inskoſon-
dere die Parteien der neutralen Länder im Bureau der
Internationale fragen, ob ſie nicht einen wohlüberlegten un
zugleich entſchloſſenen Verſuch machen müßten, um die
Einigung in der Sozialdemokratie Deutſchlands
wieder herzuſtellen. Es gehe nicht allein um eine deutſche
Frahe, ſondern um eine ſozialdemokratiſche
europäiſche Frage, von der die Zukunft der
Ziviliſation abhänge.Die „Freiheit“ hat kein Verſtändnis für die Zukunft
ig Zipilſation und ſie winkt mit beiden Händen ab. Sie

reibt:
„So ſehr wir die ernſte Sorge, die aus dieſen Zeilen

fpricht, begreifen und teilen ſo bereitwillig wir das Recht der
ausländiſchen Parteien anerkennen, in dieſer ſchweren
Frage ihren Rat und ihre Unterſtützung dem deutſehen
Proletariat zu leihen, ſo ſchrint uns doch dieſe Auffaſſung
vollkommen zu überſehen, daß es die erſte Pflicht der Jnter-
nationale iſt, zu unterſfuchen, ob die Noske-Partri, die
Partei der Förderung der Gegenrevolution und der Wicder-
aufrichtung des ökonomiſchen und politiſchen Syſtems desKapitalismus, überhaupt noch ſozialt ſt ifchen
Charakter beſitzt; unſerer Meinung nach iſt dies
nicht der Fall, und wir lind jederzeit bereit, an der Hand
der Tatſachen den Vewcris für dieſe Behauptung anzutreten.

Kleines Feuilleton

Das Drama der Jugend in Deutſchland,
Programmentwicklung (Fortſcetzung).

Die letzten drei Bühnenwerke unſeres bereits angekündigten
Zyklus aus den Werdezeiten des deutſchen Dramas ſind aus dem
Kreiſe züngſtdeutſcher Dramatik gewählt, die man ſchlagwort-
mäbig als „egpreſſtontſti,ch“ dem „impreſſioniſtiſchen“ Drama der
jüngſten Vergangenheit und älteren Gegenwarisrichtung entgegen-
zuſtellen beliebt

Prinzip des Jmpreſſionismus (Eindrucks-kunſt): Der Künſtler empfängt die Anregung ſeines e
von der äußeren Welt; er geſtaltet empfangene Eindrücke zum
Vilde einer tünſtteriſch geformten Wirkiichkeit, läßt die Tat-
ſachenwelt gleichſam durch das Sprachrohr ſeiner Kunſt zu uns
reden. Prinzip des Expreſſionismus (Ausdrucks-
du n ſt): Der expreſoniſiſche Künſtler kehrt ſich bewußt von der
Nach ildung der äußeren Wirkligkeit ab. Er geht nicht auf
Formung von außen empfangener Eindrücke, ſondern auf den
künſtleriſchen Ausdruck eines ingeren Erlebniſſes aus. Hierbei
bedient er ſich der ihm von der Außenwelt dargebotenen Formen,
die der Jmprefſoniſt um ihrer ſerbſt darſtellt, nur ſo weit, als
dies zur künſtleriſchen Verlebendigung ſeines ſeeliſchen Erleb-
niſſes unbedingt nötig iſt. Die Uederereibung beider Prinzipienführt dort zu ſeelenloſer Photographie, hier zu formloſer nver
ſtändlichkeit.

Wenn in unſerer Zeit dieſe Gegenſätze, die ſich als Grund-
formen künſtleriſchen Schafſens überhaupt zu allen Zeilen beob-
achten laſſen, beſonders heftig und mit dem Charakter künſtleri-
ſcher Modeformen aufeinander prallen, ſo geſchieht dies als Rück
ſchlag gegen die Uederſpannung des impreſſioniſtiſch-naturaliſti-
chen Prinzips ſeitens der jüngſtooraufgegangenen Kunſt, noch

mehr aber als Gegenwirkung gegen unſer tief im Materialismus
verſtricktes Gegenwarlsleben. Wie die Stürmer und Dränget
vor 150 Jahren gene die Verſtandeskultur der Aufklärung dichte
riſchen Proteſt erhoben, ſo tritt ein Teil der künſtleriſchen Jugend
unſerer Toge in Kampfſſtellung gegen die ſorigeſchrittene Ent
ſeelung unſerer äußerlich hochgeſteigerten Zeitkultur, ſtrebt wie
einſt jene einer neuen Gefühlskultur entgegen. Jn dieſer Stel-
lungnahme wurzelt das Grunderlebnis der expreſſioniſtiſchenGegenwartskunſt. Wege zu ihrem Verſtändnis Deal en möchte

unſere Peranſtaltung. Vom Vortragspult aus ſoll Zuſammen-
hang und Verwandtſchaft mit den künſtleriſchen un
gen der PVergangenheit aufgezeigt, und van der
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f Verſuche ausländiſcher Partelen, die vor Unterſuchung dieſer
Tatſachen angeſtellt werden, erſcheinen uns nicht ausſichts

reich zu ſein und ſcheinen der Schwere des Problems nicht
gerecht zu werden.“

Na alſo! Man ſpare ſich alle Verſuche, denn links will
man keine Einigung

Vaz wir tigt wollen.

Die Errichtung einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsord-
nung, d. h. die Ueberführung der Produktionsmittel in
den Beſitz der Allgemeinheit, iſt das Ziel der Sozial
demokratie. Diejenigen, die dieſe Maßnahme trifft, die
Jnduſtriebarone und Krautjunker, erheben darüber na
türlich ein wüſtes Geſchrei, reden von Ungerechtiakeit
und öder Gleichmacherei, die allem Fortſchritt ein Ende
huche. Tyne ven veaulää f3 ne Gleiches hittGlekchem zu vergelten, ſei daran erinnert, daß das
Kapital der Enteignung ſein Beſtehen verdankt.

Man verſucht zwar immer wieder, dem Volke klar
zu machen. daß nur durch Sparſamkeit die Millionen
zuſtande gekommen ſind. Hier ſei einmal die Landwirt-
fus ehe ſue die „parfamreit“ angeführt.Mit dem Anwachſen der Induſtrie in den Städten wuchs
in dieſen die Nachfrage nach den Produkten des Landes.
Lebensmittel, Holz, Wolle uſw. wurden in größerem
Maße benötigt. Da bedingte natürlich eine völlige Um-
wälzung in der land wirtſchaftlichen Produktion. Der
Bauer hatte bis dahin mit ſeinen Familienangehörigen
nur ſo viel prodnziert, wie er zum Leben gebrauchte
und an den Grundherrn r mußte. Jetzt aber
baute der Bauer auf Grund der Nachfrage aus den
Städten mehr an, erhöhte ſeine Produktion und bekam
für die Produkte Geld. „Aber das war ſein Unglück“,
ſagt Kantsky in ſeinem Buch: Das Erfurter Programm.
Däs Intereſſe der Grundherren an der Produktion der
Bauern ſtieg nämlich in dem Maße, in dem ſich der
Verdienſt der Bauern ſteigerte. Er war nun nicht mehr
mit dem r was der Bauer ihm an Naturalien
lieferte, ſondern verſuchte immer mehr aus ihm heraus-
zupreſſen. Um ſeine Einnahmen möglichſt umfangreich
zu geſtalten, verſuchte der Feudalherr, ſeinen Beſitz zu
hergrüßern. In dieſem Beſtreben war ihm natürlich
der Bauer ein Hindernis, nur ſo begann das berühmte
Bulerutesen. Die Gr herreit ſelieli vor irenenMittel zurück, den Bauern von ſeinem Beſitz, von ſeinem
Produktionsmittel zu vertreiben und ins Elend zu
toßen. Dieſe wurden zu Proletariern, die nur ihre
Arbeitskraft beſaßen und ſich verkaufen mußten, um
leben zu können. Der bisher zufriedene und in ge-
ſicherter wirtſchaftlicher Lage lebende Bauer wurde zum
Lohnſklaven. Dem Handwerker in der Stadt ging es
genau ebenſo Die große Armee der Proletarier er-
ſtand, und die Grundlage der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts-
ordnung war gelegt.

Heute nun entrüſten ſich die Kreiſe, die r Beſitz
den von ihren Ahnen an Handwerkern und Bauern be-

abſichten der Sozialdemokratie, die ihnen das nehmen
wollen, was des Volkes iſt. Nicht deswegen haben ſie

keinen Grund zu dieſem Einſpruch, weil ſie es früher
ebenſo gemacht haben, ſondern weil die von uns durch-
zuführende Enteignung ganz anderen Urſachen ent-
ſpringt und auch ganz anderen Zwecken dienen ſoll. Die
aufſteigende Klaſſe der Kapitaliſten dachte ebenſo wie
heute nur an ſich. nur was ihrem Intereſſe entſprach,
tat ſie, ohne Rückſicht auf die Mitmenſchen. Um ſich ein
anderes Vehen zu verſchaffen und ihren Beſitz zu ver-
grüößern, enteigneten ſie damals Handwerker und Bauern.
Wir aber wouen nicht ſozialiſieren, um die einen in das
Elend hineinzuſcoßen und anderen auf deren Koſten ein
ſorgenfreies Leben zu ſichern. Alle Menſchen in einer
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, die weder Ausbeuter noch
Ausgebeuicte kennt, glücklich zu machen, das iſt unſer
Ziel.

Abtransport der Truppen aus dem Valtikum.
Auch die Eiſerne Diviſion haut ab?

Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, geht
der Transport der e Truppen nunmehr bedeu
tend regelmäßiger vor ſich. Große Teile der Etappen-

ren

an drei charakteriſtiſch gewählten Dramen unmittelbar veran-
ſchaulicht werden.

Georg Kaiſers Dichtung „Die Bürger von Ca-
la is“ wird das ausgeſprochene expreſſioniſtiſche Stildrama ver-
treten, das das reine zeitloſe Erleben über ſich ſelbſt hinaus-
ſtrebenden Menſchentums verkörpert, Ernſt Varlachs „Der
arme Vetter“ Klage erheben über die Fremdheit der Scele,
inmitten einer Welt, in der rohe Körperlichkeit Trumpf iſt.
Hans J. Rehfiſchs Tragödie „Das Paradies“ ſchließ-
lich, die von uns zur Uraufführung erworben iſt, führt uns in
die Tragik unſerer allerjüngſten Gegenwart hinein, wie ſie ſich
im Erlebnis eines Teiles der Jugend ſpiegelt. Angeſichts des
Zuſammenbruchs unſerer hoghgeſteigerten Kultur wird hier, wie
einſt von den Rouſſeaujüngern zur Zeit des jungen Goethe, die
Sehnſucht nach dem verlotenen Paradies unverdorbener natür-
lich ſelbſtloder Menſchlichleit geſtaltet und über der tragiſch er
leben Einſicht in die Unſähigieit der Eegenwart zu bewußter
innerer Erneuerung erhebt ſich boch das jugendſtarke Glaubensbekenntnis an die eingeborene Güte der m en den Weg
in die Zulunft erhellend.

Die nächſte Mitteilung wird das Geſamtprogramm des Zyklus
kurz zuſammenfaſſen. Die einführenden Vorträge, die die Ge
ſamtentwichtung literatur- und geiſtesge,chichtlich beleuchten wer-
den, hat der Privatdozent für neuere deutſche Literalurgeſchichte
an unſerer Univerſität, Dr. Wolſgang Liepe, übernommen.
Der Zyklus wird, wie bereits betanntgemacht, mit einer Sonn
tagvormittagveranſtaltung am 2. November eröffnet werden.

Der Urſprung des Ziſchens und Pfeifeng im Theater. Die
Gewohnheit, im Theater zu pfeifen eine Gewohnheit, die in
neuerer Zeit übrigens im Abnehmen beg.iffen iſt hat ihren
Ur prung in Jtalien. Schon in den Zeilen des Kaiſers Auguſtus
betunde die Menge im Theater ihr Mißfallen durch Ziſchen und
Pſeifen, ebenſo wie ſie auch unpopuläre Redner auspfiff. Eelio
berichtet in einem an Cicero ge.ichteten Brief ausdrücklich als
Merlwürdigkeit, daß ein Redner ein hohes Alker erreichte, ohne
daß er je in ſeinem Leben einen Miff gehört hätte. Auch in
Frantreich pflegte man ſchon frühe ſolche Schauſpieler und häß-
liche Schauſpielerinnen erbarm los auszupſeifen. Die Sitie
arbeitete zu einer wahr us, ſo daß der König einmal
den ſtrengen Befehl erließ. bei der Da ſtellung der „Cieopaira“
das Pfeifen zu unterlaſſen. An eſichts dieſes Verdots ſah ſich das
Publikum außerſtande, ſeinem Mißbehagen über die langweilige
Vorſtellung den üblichen Ausdruck zu geben. in der letzten
Szene Cleopatra eine kleine kunſtvoll mechan
Schlansa ar dig Bruſt ſetzte. ließ dieſe ein ſharkes Ziſchen hären

gangenen RNaub verdanken, über die Sozialiſierungs-
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i ann ſind bereits ntſchlaRückkehr der no d
tr n dürfte ebenfalls in kurzer Heit erfolgen. Es
iſt ein großer Erfolg des Generals v. Eberhardt, da

ogar ſchon Teile der Eiſernen Diviſion
m ren Führern bereit erklärt n das Balti;,kum zu rei Die Verhandlungen mit den
Letten haben zu dem bnis geführt, daß dem Ab-r n keine Schwierigkeiten
mehr in egt werden.Bern 5. O oder Unter der Ueberſchrift „Baltikum-
Sthieber“ lieſt man im „Vorwärts“: „Ohne Rückſicht auf das

den zu ihnen von der deutſchen Fahne Geflüchteten Krieges.
bedarſ aus Deutſchland heimlich und durch Diebſtahl an
Reichsbeſitz zuzuführen. Nur dadurch, daß geſtern nachmit
tag ein Angehöriger des Reichswehrminiſteriums auf einen
Boltilumſchieber, der in ruſſiſcher Uniform tm Reichstage
war, aufmerkſam wurde und ſoſort ſeine Vernehmung
und die ſeines Begleiters bewirlte, iſt es möglich geweſen,
zuzugreifen. Der Reichswehrminiſter wird dem Treiben der
Agenten der weſtruſſiſchen Armee in Berlin ſcharfe Aufmerh

“ſamkeit zuwenden.

sleg der ſtreikenden Arbeiter in Lothringen.

Der Generalſtreik der lothringiſchenMetallarbeiter iſt für dieſe erfolgreich be-
endet. Die Lohnforderungen, ſowie das Recht
auf Organiſatjon wurden anerkannt. Eine Maß;
regeluüng findet nicht ſtatt. Die ſofortige Frei-
laſſung von 300 Verhafteten, ſowie der Ab zug
des Militärs iſt zugeſichert. Die Forderung der fran-öſiſchen Pryezung, ſtreikende Arbeiter deutſcher
Kblonal tät auszuweiſen, iſt x 7 Androhung
einer Fortſetzung des Streiks zurückgezogen
Der Gasarbeiterſtreik in Mühlhauſen dauert fort.

Kredit für Enropa.
ag, 24. Oktober. „Nieuwe Courant“ meldet aus Akt

lantic Cily vom 23. Okltober: Handelsſekretär Radſi-Id brang
auf der Jnternationalen Handelskonſerenz darauf, daß in
den Vereinigten Staaten eine Organiſation für Lie Bewili-
ung von Kredit für Europa und Len Verkauf der Obliga-

ſionen geſchaffen werden ſolle Sie ſolle unter die Aufſicht
des Föderal Reſerve Board geſtellt werden, über ein Kapital
von 500 bis 1000 Millionen Dollar verfügen und kleine An-
teile zum Verkauf in Amerika ausgeben. Die Vereinigten
Staaten könnten nicht einfech an Europa verkaufen und da-
r Varzahlung verlangen, dem Auslande müßte Kre-
it gewährt werden.

Die Ernährungslage in Frankrelch und England.
Der neue franzöſiſche Ernährungsminiſter Neulens hat

ein Syſtem von Normalpreiſen eingeführt, die für den Han-
del als r und r die Gerichte als Anhalt in
Wucher- und ähnlichen Prozeſſen dienen ſollen. Dieſes
Syſtem, das von weitgehender Wirkung iſt, und deſſen Durch
führung einen umfangreichen Apparat erfordert, hat aber im
weſentlichen Fiasko erlitten. Die Waren verſchwinden von
Markte und tauchen im r zu weſentlich höheren
Preiſen wieder auf. Jnfolgedeſſen verlangten die Kauſleute
immer ſtürmiſcher die Wiedereinführung des freien Handel
während die über die fortſchreitende Teuerung aufgebrachte
reren r fordert, daß wiederum und zwar
in noch ſchärferer Weiſe als im Kriege alle wichtigenLebensmittel ſteatlich erſaßt und verteilt werden. die
en öſiſche Regierung kauſt zurzeit den Weizen auf zumZiſe von 73 Franks je 100 Kilo Da der Mehlpreis auf
50 Franks für 100 Kilo feſtgeſetzt iſt, ergibt ſich aus dieſer
Aktion ein Fehlbetrag von ſchätgungsweiſe Milliarden
ährlich, den die Regierung tragen' muß, Die franzöſiſche
rnte mit 45 Millionen Doppelzentnern wird kaum als

eine ſchlechte Mittelernte betrachtet, da eine normale, an
nähernd 90 Millionen Doppelzentner beträgt. Man fpricht
daher allgemein von der Wiedereinführung der Brotkarten.
Nur zögert die Regierung noch entſcheidende Schritte zu tun
und zwar lediglich aus politiſchen Gründen im Hinblick auf
die bevorſtehenden Woklen. Ob und inwieweit die oben
genannten Hilfsmaßnahmen ihr Ziel erreichen, bleibt abzu
warten.

Jn England ſtanden während des Krieges etwa
m v

Angenehm überraſcht rief einer der Zuſchauer: „Das Tier hat
ganz Recht. Wir alle ſind ganz der Meinung.“ Eine Bemer-
kung, die den leiterſten Erfolg in dem zum Schweigen verurteil
ten Hauſe hatte und den Abend rettete.

Stadt:hecter. Heute, Sonnabend, wird Lortzings Oper „Zei

S wiederholt. Sonntag nachm. 34 Uhr gehi
ound rIksvorſtellung bei kleinen Preiſen das Drama „Einſameals

en ſchen“ von Gerhart Hauptmann in Szene.
dieſer Vorſtellung keinen Zutritt. Sonntag abend Erſtaufführung
„Das Dorf ohne Glocke“, Singſpiel nach einer ungariſchen Legende
des Arpad Paſzior von Eduard Künneke. Die muſikaliſche
Leitung liegt in den Händen von Karl Nöhren, Spielleitung
Auguſt Roesler. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt Henriette
Vöhmer, Jrma Grawi, Hilde Voß, Gertrud Schlurick, Katharine
Eichenberg, Eliſabeth Schwarz, Anna Enghardt, Willy Schut,
Adalbert Kriwat, Alfred Volke, Alfred Erneſti, Georg Weſtern.
bagen, Theo Schmaus, Auguſt Roeser, Ceorg Lippert. Kurt
Schreiber Hans Varon. Montag wird Weders Oper Der Freb
ſchütz' gegeben. Deenstag, den 28., gelangt Strindbergs vier
aktige Komödie „Kameraden“ in der Ueberſetzung von Ewmi
Schering zur Erſtaufführung. Jn den Haustrollen ſind be
ſchäf.igt: Helene Achterberg, Jrma Grawi, Charlotte von Durand,
Helene Hartmann, Hedwig Jonas, Erna Teuſcher, Annamargret
Schön, Olaf Bach. Eugen Teuſcher, Hermann Wedding, Alfred
Volke. Spielleiter: Oberregiſſeur Dr. Edgar Groß. Mittwod
Hannerl“, Donnerstag „Die Zauberſlöte“, Freitag Die Rutſch

bahn“, Sonnabend „Der Troubadour“,

m Thalja- Theater gelangt am Sonntag abend 716 Uhr
als Gaſtſp.el des Stadttheaterperonals Sudermanns Schauſp
„Johannisfeuer“ zur Mlufführung.

Apollo Theater. Hans Forſtners Operette „Die Tugend
freundin“ mit der pricdelnden Muſit von Otto Gagze erzielt all
abendlich großen Erfolg. Beſonders werden Hans Forſtner, Mal
Willenz und Meta Heim als Hauptdarſteller geſeiert. Man be
ſtelle ſich rechtzeitig die Plätze zur Sonntag-Abendvorſtellung

Weh a OperettenTheater. Morgen, Sonntag, nachmittog

e e n l n na lm Vu auunter .rkung des Zeenken Balletttiorps. Die Ei

tri eiſe bewe zf. bisn ſ. Kinter r u v anh die
der Vorverkaufskaſſe t lange anzuſtehen re

vormittags wieder KT Waleezna h pon r iel

deutſche Velk wird immer noch verſucht, den Weſtruſſen und
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94 Prozent aſſerNahrungsmittel unter behördlicher Kon
trolle. Im Frühſahr dieſes Jahres hat ſich diefe Maßregel
um mindeſten als verfrüht gezeigt. Es beſteht aber die
(bſicht der Regiernng, die Nahrungsmittelkontrolle vor

läufig bis zum Herbſt des nächſten Jahres in gleichem Um-
ne r während des Krieges aufrecht zu erhalten. Um

bertriekenem Wuchergewinn zu begegnen, wurde Ende
Auouſt dieſes Jahres ein beſonderes Geſetz gegen Kriegs-
wucher eingebracht. Die einzige umfangreiche aktire Be
teiligung der Regierung zur Reduzicrung von Lebensmittel
preiſen iſt, ſoweit hier bekannt, ein Zuſchuß zum Brot, der
im Augenblitk etwa 4 Millionen Pſund Sterling monallich
b Seit dem 1. September iſt der Brotpreis etwas
erhöht worden. Der geſamte Aufwand für den Brotzu-
ſchuß wird von der Weizenkommiſſicn für das laufende Jahr
auf 47 Millionen Pfund Stoerling geſchätzt. Hierbei iſt zu
veachten, daß das geſamte in den vereinigten Königreichen
zur Verwendung gelangende Mehl mit geringen Ausnahmen
verbilligtes Mehl iſt. Es wird zurzeit erwogen, zur Vermin-
derung des Zuſchuſſes dieſen nur inſoweit zu gewähren, als
has Mehl zum Brotbacken Verwendung findet.

Techniſche Rothilfe in England.
Am 7. Oktober 1919 wurde der Feldmarſchall und

ühere Oberbefehlshaber tn Aegypten und Paläſtina
Viscount Allenby nach ſeiner Rückkehr aus dem Orient
ſeierlichſt in Guildhall empfangen. Bei dieſer Gelegen-
heit hielt Lloyd George eine längere Rede. Er kam aufbie Streikbewegung und insbeſondere auf den Eiſen-
bahnerſtreik zu ſprechen. Llyod George ſagte: „Der
Streik hat ein für allemal bewieſen, daß England in der
Tat ein demokratiſches Land iſt. Die öffentliche Mei-
nung regiert. Freudig ergreife ich die erſte Gelegenheit,
nach Beendigung des Streiks all ven Frreiwilligen zu
danken, welche ihrem Vaterlande zu Hilfe kamen. Zu
Tauſenden und Abertauſenden kamen ſie, ſogar Leute,
die gar keine rer im Eiſenbahndienſt hatten.
Aber ich habe über dieſe Organiſation etwas zu ſagen,
weil ich ein Mißverſtändnis darüber aufklären muß.
Es hieß im allgemeinen, daß es ſich um eine reine
Kriegsorganiſation handelt, die wir zu dieſem Zwecke
benntzten, und es wurde in gewiſſen Kreiſen befürchtet,
daß wir bei Beendigung der Demobilifation keine
gleichartige Organiſation bei Wiederholung derartiger
Fälle zur Verfügung hätten. Hierzu will ich ihnen ver-
kraulich ſagen, daß i
kam, daß eine derartige Organiſation kommen müßte.
Ich fühlte mich verpſlichtet, die Friedenskonferenz zu
verlaſſen, weil ich gar daß die Zuſtände in der Hei-mat Aufmerkſamkeit verlangten. Meine Kollegen und
ich ſchufen im Februar dieſe Organiſation, die eine
völlig zivile Einrichtung darſtellt und gut arbeitete. Jchſpreche der vilfsorganlſa

aber ich muß hervorheben, daß es ſich nicht um eine
Kriegsorganiſation handelt, die etwa in dem Augenblick
aufhört, wo die vollſtändige Demobiliſation eintritt.

Woraus folgt, daß in England die Techniſche Not-
hilfe nicht nur eine bewährte Einrichtung iſt, ſondern
zuch eine ſtändige Einrichtung bleiben wird.

Unabhängige Führergeſtalten.

Bei der Ausſperrung der Holzarbeiter in Branden-
burg a. d. Havel, die wegen der Forderung des Mitbe-
ſtimmungsrechts erfolgte, taten ſich die beiden Klein-
unternehiner Wille und Teuberken dadurch beſonders
hervor, daß ſie bei einer Firma, die nicht ausſperren
wollte, Ausſperrungspoſten ausſtellten. Die beiden
e hatten bei den letzten Stadtverordnetenwahlen
r e S. P. kandidiert und ſich für das Räteſyſtem
begeiſtert.

Aehnliche Helden als Führer hat nach unſerem
Brandenburger Parteiblatt die U. S. P. im Nachbarkreiſe
Prenzlau-Angermünde. Der Parteikaſſierer iſt dort mit
der ganzen Kreiskaſſe durchgegangen. Der Kreisvor-
itzende iſt der Malermeiſter Hermann Steinweg
zrenzlau. Zu Beginn des Krieges war er Jmperialiſt

und Annektioniſt, natürlich Heimkrieger, und Vertreter
der mieteſteigernden Hausbeſitzer. Jm Sommer 1917
wurde er freiſiunig-fortſchrittlicher Anhänger des Ver-
ſtändigungsfriedens und noch im September 1918 ver-
anſtaltete er ein Prenzlauer Heimatfeſt zur Belebung

im Februar zu der Ueberzeugung

tion hierfür meinen Dank aus,

der Siegesſtimmung, wobei er die Hanptèinnahme in
ſeine Taſchen ſtrich. Zur Nationglverſammlung kandi
dierte er für die Demokraten, im Frühjahr gab er eine
kurze Gaſtrolle bei der S. D. P., und da er dort nicht auf
ſeine Rechnung kam, ging er im Mai zur U. S. P. und
macht ſeitdem gelegentlich in Bolſchewismus und immer
in ſtrammer Hetze gegen die „kompromittierten Führer“.
Jm übrigen verkanſt er jetzt rote Nelken und roteFähnchen und ſoll dabei auch Verdienen groß ſchreiben.

Arbeiter, ſeht Euch Eure Führer an! zitieren die
Unabhängigen gern und nicht ohne Grund.

Bedentſamer Wechſel. Der Reichskommiſſar für Ein und
Aucfuh Meiſinger iſt zurückgetreten. Die Perſönlichkeit ſeines
Nachfolcers, Trendelenburg iſt. wie die D. Allgem. Z'a“ ſchgeibt,
von Jntereſſe, weil Trendelenburg dem früheren Reichsmiſiſter
Wiſſell nahegeſtanden hat.

Zum Präſidenten des Reichsgerichlks ſoll der Unterſtaats-
ſekrefär im Reichsjuſtizamt Delbrück auserſehen ſein.

Der außerordentliche Parteitag der Deutſchen demokratiſchen
Partei findet. wie wir hören, in den Tagen vom 13. bis 15. Dez.
u im Großen Feſtſaale des Zoologiſchen Gartens zu Leipztg

att.
Die Volksabſtimmung in Oberſchleſien. Daß die Volks-

abſtimmung in Ober-Schieſien im Juni ſtat finden ſoll, wird jetzt
auch in einem Aufruf der polniſchen Regierung an die Oder-
Schleſier geſagt,

Die Ausreiſe der dentſchen Delegierkin zum Jnter-
ationalen Gewerkſchaitskongreß in Waſhing
on wird von einem franzöſiſchen Hoſen aus ſtatlfinden

Radek noch in Berlin. Die angeblich aus War'chau kom-
mende Nachricht dak Radek ſich im Gefängnis zu Grodno befin-
r unzutreffend. Radek wird nach wie vor in Berlin in Haft
achalen.

Königsberg ohne elektriſche Kraft. Das Königsberger
Elektrizitätewerk gibt bekannt, daß infolge Kohlenmangels der
Betrieb Sonnabend früh ſtillgelegt werden muß.

MetallarbeiterAusſtände. Die Arbeiter der Duisburger
Metallhütte ſind heute in den Ausſtand getreten. Dem Ausſtande
haben ſich bisher die Arbeiter der Maſchinenfabrik Augsburg-
Nürnbercç angeſchloſſen.

Was elles verſchoben wird. Sogar mit Schlafwagenplätzen
wird Schieberhandel artrieben. Es dürfte nicht unintexeſſant
ſein, feſtzuſtellen, daß man Schlaſwagenplätze im Schieberhandel
gegenwärtig mit 100 Mark vezahlt.

Die belagiſche Regierung hat, wie Reuter aus Beuſſel meldet,
die Zuckerkonvention gekündiat.

Amlswechſel in Engl and. Loro Curzon iſt zum Stagats-
ſekretär für au5 vie Ange,crenheiten ernannt we en an
Slelle Balfours der zum Präſidenten des Geheimen Rates an
Stelle Curzons ernannt wurde.

Streik im Ankwerpener Haſen. Die Flußfiſcher im Hafen
von Antwerpen haben die Arbeit niedergelegt. Die Bewegung
ſcheint ſich auf das ganze Land ausbreiten zu wolle n,
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Wir laufen uns tot!

Aus dem Rrichswirtſchaftsminiſte ium wird uns geſchrieben:
Es hilft nichts: wir müſſen uns ein für alle mal mit dem Ge-
danken abfinden, daß Deutſchland in dem unſeligen Weltkeieg,
zu dem im Auguſt 1914 die hriegsbeſeſſenen Jdealiſten wie zu
einem friſchfröhlichen Jagen hinausgeritten ſind, auf der Strecke
geblieben iſc, und daß nun überall, wohin wir auch ſehen, die Aas-
geier ihre Fänge in die blutende Wunde dieſes lebendigen Lech
nams ſchlagen. Dieſe Aasgeier kommen nicht etwa nur vorn
feindlichen Ausland, ſie ſitzen mitlen zwiſchen uns, und nutzen
die Not des Landes aus, um ſich geſund zu machen. Ob geriſſene
Schieber die geſetzlichen Einfuhrbeſtimmungen umgehen, ob der
Kettenhandel Wucherpreiſe erzeugt. ob Landwirte Schwarzſchlach-
tungen machen, Brotgetreide an das Vieh rerfüttern, die Milch,
die den ſtädtiſchen Kindern und Kranken fehlt, in den Schweine-
trog geben, Kartoffeln zurückhalten und GEetreide über die Grenze
verſchieben überall ſind es Genoſſen des eigenen Volkes, die
ſich auf dieſe Weiſe unmenſchlich am Mitmenſchen verſündigen.
Kein Wunder, daß da heimlicher Haß den Volkskörper zerwühlt
und das feſte Gefüge der nationalen Einheit unterminiert. Da
glaubt ſich ein ieder berufen, die Schuldigen zu brandmarken.

Aber der Kreis der Schuldigen iſt damit noch nicht ganz er
faßt. Er reicht hinunter bis in die Reihen der geſchädigten. Kon-
ſumen?en, Unter dieſen ſelbſt gibt es breite Schichten, die tag-
täglich Dinge tun, welche nicht weniger ſchädlich ſind und unjer
Wirt 'chaftsſyuſtem nicht weniger ruinieren als Wucherer, Schieder

n
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ſchen, Waren hergeven. deren Kauf geradezu ein Verdrechen
an unſerem Wirtſchaftsleben iſt. Die meiſten wiſſen gar nicht
was ſie tun, wenn ſie tagtäglich ihr Päckchen engliſche Zigaretten,
10 Stück für 3,50 Mk und noch teurer kaufen, wenn ſie aus län
tiſche Schololade das Pfund für 20 Mk. kaufen, wenn ſie in aus
ländiſchem Kalgo. das Pfund zu 16 Mk ſchwelgen wenn ſi ſich
reinen Bohnenkaffee, das Pfund zu 15 Mk. leiſten, wenn ſie frag-
zöſiſche Seidenſtoffe, engliſche Pa fümerien, exotiſche Schmuck
federn und andere Luxusartikel erwerben. mit deutſcher Papier-
mark bezahlen und durch dieles ins Ausland gehende Papiergeld
unſere Valuta draußen noch tiefer herunterb. ingen, als ſie ſchon
ſteht. Unſere entwertete Papiermark iſt gerade durch dieſen
Maſſenexport für Lurxuewaren ſo tief geſtürzt, daß wie laum
noch imſtande ſind, zu einem Preiſe, den man noch verantworten
kann. Mehl, Fleiſch, Fett und Milch vom Auslande einzulaufen,

Der Binnenländer hat kaum einen Begriff davon, wie e
z. B. gegenwärtig an un erer Weſtgrenze zugeht. Die Weſtgrenze
exiſtiert langs dem Beſatzungegebiet in Wirilichleit nicht mehr.
Sie iſt zu einem einzigen ungeheuren „Loch im Weſten“ ge
worden, durch welches ungel,eure Ströme von nicht lebensnot-
wendigen ausländiſchen Jnduſtriefabritaten hereinfluten, für die
umgetehrt ungeahnte Maſſen von deutſchem Papiergeld hinaus-
wan-ern, die Valuta verwüſtend. Jede Luxusmartk, die auf dieſe
We ſe dort weggeht, bedeutet ein neues Stück En beh ung an
Fleiſch. Fett und Milch die wir dafür nicht nur kaufen, ſondern
bei beſſerer Valuta auch bedeutend billiger anſchaffen könnten.
An dem Loch im Weſten kaufen wiruns allmählich
tot! Mit dieſen Luxusläufen rergiften wir unſer Wirtſchafts-
leben vollends.

Wir kennen die Menſchennatur. Wir erinnern uns, daß der
große Kant einmal das bittere Wort geſchrieben hat: „Der
Menſch iſt ein Tier, das einen Herrn nötig hat!“ Und wir
wiſſen, daß er mit dieſem Herrn die Willenskraft, die Cha alter-
ſtärle, das Pflich bewußt'ein des Menſchen gemeint hat. Es ſoll
uns fern liegen, dem ſinnloſen Walten derggeſchilderten Luxus-
läufer mit oralpredioten beikommen zu wollen. Aber das muß
doch wohl erwartet werden, daß, wenn die meiſten Menſchen wüß-
ten, was für wirtſchaftliches Unheil ſie mit dießem leich-ſinnigen
Anlauf ausländiſcher Luxusartilel über ſich ſelbſt und das lei-
dende deutſche Volk bringen, doch wohl manchem das Ge
wiſſen ſchlagen muß und er ſeine Ankäufe auf das geringſte
Maß einſchränken wird. Ueber Zigarelten, Schokolade,
Sceide und Schmuäwaren, alſo ausgeſprochene Genuß- und Luxus-
artitel ein weiteres Wort zu ve. lieren, lohnt ſich nicht. Sie ſind
zu entbehren und müſſen entbehrt werden; das leuchtet ohne wei-
ters ein. Dagegen werden wir uns mit un eren Hausſrauen
nicht ſo einfach bezüglich Kaffee und Kakao einigen. Sie
machen geleend. daß ſie in dieſer armſeligen entbehrungsreichen
Zeit auf den beſcheidenen Genuß des belebenden Kaffee aromas
nicht verzichten möchten ja ſie behaupten, daß die Koffeinwürzt,
im Ve.dauungsprozeß eine wohltätige Funktion ausübe. Man
wird dieſen Einwendungen ein gewiſſes Verftändnis entgegen
bringen lönnen, und trotzdem darauf verweiſen müſſen. daß hier
nicht das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet zu werden braucht.
Es iſt jeder deut chen Hausfrau möglich, einen wü zigen Kaffee
auf den Tiſch zu ſtellen, der wie früher aus wohlſchmeckender ge-
brannter GEerſte. Roggen oder Weizen hergeſtellt. iſt. unter Zuſatz
ron 10 oder 12 Bohncen echten Kaffees. Jn den meiſten Cafés
wird es nicht anders gemacht, wenn man dort auch die Taſſe

Mocka“ mit 1,30 Mk. berechnet. Ganz ähnlich ſteht es mit dem
Kaktao. Tieſer gilt bekanntlich ſchon längſt nicht mehr als
bloßes Cenußmittel, obwohl bekannt iſt, daß er nur einen rela-
tiven Nährwert hat. Er hat die Eigenſchaften der wohlſchmecken-
den Belömmlichkeit und der Beförderung des Ve.dauungspro-
zeſſes. Die Hausfrauen fragen. was ſie z. B. abends den Kindern
und den Kranken vor'chen ſollen. Da ſei der Kakao eine wohl-
tätige Hilfe. Und die verſtändige Hausfrau, die volkswirtſchaft-
lichen Mahnungen zugänglich iſt. weiß ſich auch hier zu helfen,
indem ſie nicht reinen Kakao gibt, ſondern dieſen mit Weizen-
mehl oder noch beſſer „„Morgentrank“ zu gleichen Teilen (und
einer Priſe Salz zum Mehl) miſcht. Das gibt ein nicht zü teu
res, wohlſchmeckendes und zugleich nahrbaftes Gerränk, das ger
genommen wird, und das teure Pfund Kakao wird dadurch ſorg
ſam geſtreckt.

Alles andere aber hier muß der Lurusbegriff voll er
faßt werden. Hier muß ſeine volkswirtſchafrliche Schadenſeite
erkannt werden. Hier muß der ſinnloſe Trieb des Menſchen ge-
zügelt werden. Hier muß Willenskraft, die Charakte ſlärke de
Einzelnen zum Durchbruch gebracht werden. Kaufen wir wei er
wahllos und ſtrupellos, was durch das verhängnisvolle Loch im
Weſten nur hercinlommen kann. dann bleibt es dabei: Wir
kaufen uns tot! Wir begehen einen ſchleichenden wirtſchaft
lichen Selbſtmord, wie der Op'umraucher. der Morphiniſt ſich all
mählich, aber ſicher und total zugrunde richtet. Geht ſorgſam und
ſpa. ſam um mit der Ausgabe der Papviermark für Luruswaren,
damit wir mit der dann im Kurſe wieder ſteigenden Papicrmarl

und ſkrupelleſe Bauern. Das ſind alle diefenigen, die das ohne
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Von zehn bis zwanzig

Roman von Karl A. Meyer,
Aen (Rachdruck verboten.

25)

Der Alte erzählte nichts Schönes.
Wenn der Knabe auch nicht zuhören wollte, er nahm doch

alles auf. Er ſah im Geiſte die Toten vor ſich liegen; ſie machten
große Augen und ſahen blau aus. Alles, wovon der Alte er
zählte, nahm wunderliche Formen an, auch Tier- und Menſchen-
.ſati, mit großen Naſen und langen Hälſen. Um den Rachbar-
aum 2 die Dunkelheit hin und wider. Jhre Flügel waren

Sp en aber groß, groß. Jetzt flog ein Vogel hinein
nd verſchwand.Der mge mußte hinüberſchauen. Jhn fror.

Wenn doch die Mutter käme!
Auf einmal ſprang er auf. „Die Mutter!“ ſchrie er und

kannte zur Stube hinaus, dje Treppe hinunter.
Der Alte war wie erſchrocken in der Mitte des Zimmers

keden geblieben, ſchaute auf die zugeſchlagene Tür, horchte auf die

voneilenden Schritte.
„Ein putziger Junge“, brummte er vor ſich, ſchüttelte und

nichke mit dem Kopſe. „Ein putziger Junge hähähä.“
Dann zündete er die Lampe an.

Wirtſchafterin, die Tine, ſaß vor dem Oofenloch und
ef. eAm anderen Morgen:

„Hardt! Wo iſt der Hardt?!
Stimme ſcholl durch das ganze Haus.

auseinander.
Sie liefen davon, als ob ſie mit Eifer den Geſuchten herbei-

len wollten, waren aber nur darauf bedacht, ſich in einen
inkel zu verkriechen.
Jn des Jnſpektors Nähe war es unheimlich heute, und jeder

ihm fortzukommenkachtete danach, ſo ſchnell wie möglich von i
Da kam der Geſuchte herbei, blaß vor Furcht.
Der Inſpektor gab ihm als erſtes eine Baäpfeife.„Wanſt du an deinem Dienſt heute früh?“
Ja“, ſtammelte der Knabe, noch im Taumel.

Da erhielt er einen Streich auf die andere Backe.
„Marſch, auf die Bankl“di t s peilſchten den Jungen wund. Weil er ſeinen

irdt! Des Jnſpektors
e Kinder ſtoben ängſt-

on

der ſie den jeweltigen Feld und Gartenarbeiten zuteilte.

R Abort betrat, hatte er Staub und inh

Jetzt ſtand der Knabe, den Kopf an die Wand ſeines unheil-
vollen Dienſtraumes gedrüdt, und weinte laut.

XI.
Monate vergincçen wie Tage.
Heute floß die Sonne blank und breit über den Hof. Jn den

Kirſchbäumen lärmten die Stare.
Hardt, Peſtel und Strohbach ſaßen auf der Steinbank und

unterhielten ſich.
Um ſie herum tapften Gänſe, Enten und Hühner. Gelang-

weilt knurrtie vor ſeiner Hütte Barry, der Hofhund.
Strohbach hätte gar zu gern einmal Milch gerrunken. Seiter in der Anteit war, iſt nicht ein Schluck davon über ſeine

Lippen gekommen. Trotz den vielen Kühen im Stall war den
e inNexn der Milchgenuß unbekannt (ſofern ſie nicht
„Milchträger“ waren).

Die Milch wurde von den größeren Knaben in die Stadt zur
Privatkundſchaft getragen. Frühmorgens vor dem Schulbeſuch
rückten ſie in Kolonnen aus, ein jeder zwei oder drei Blechkrüge
in den' Händen, große oder kleine. Wie die Milch der Anſtalis-
kühe ſchmeckte, war denen kein Geheimnis.

„Fein! O ſfein!“
Peſtel ſagte es zum Strohbach und Hardt beſtätigte es. Sie

hatten es manchmal verſucht, wenn es im Hauſe der Kundſchaft
ſtill war.

Hardt hatte doch einmal einen Schluck zuviel erwiſcht. Da iſt
die Kundſchaft verwundert geweſen, daß der Krug nicht wie ſonſt
gefüllt war. Er ſei unterwegs geſallen, hatte er gelogen. Ge-rührt ſchenkte ihm die Frau ein Butterbrölchen. inerzeit hat
er ſich geſchämt und er hätte am liebſten ſeine Schuld ge
ſtanden. ildem trank er nicht mehr von der Milch.

Strohbach war verärgert über ſein Bein. Es war ſchuld daran,
daß er keine Milch tragen durfte. Daß er nicht mit auf die Kirſch-
bäume tkletkern konnte, mochte noch angehen, das war im Jahr
nur einmal, und ihm blieben, wie vielen anderen, immer noch
die Stachelbeerſträucher.

Schon ſeit Wochen ſprach man von dem bevorſtehenden
Kirſchenſeſt, das immer auf den erſten Montag der großen Schul-
ferien fiel. Das war morgen

Die älteren Zöglinge iannten die Worte, mit denen der
e das Feſt einleitete. Die Jungen ſtanden auf dem

e wie alle Tage in Reihen, um auf den I eite zu warten
n

hin ſchon entwertete Geld leichtſinnig für ſolche aus ländi-
um ſo mehr Fleiſch. Fett und Milch vom Ausland für die Bun-
gernden und darbenden Volksgenoſſen hereinholen können J

Das „Morgen“ kam heran und es wurde ſo.
Er zählte die Jungen durch.
„Jhr nehmt die Glaskirſchen ab und du und du und du, da.

du: die Schwarzkirſchen, Ihr geht hinter in den Garten ſo
und nehmt den linken, und du mit den vieren ktetterſt auf den
rechten Baum. Nun ſind noch die Stachelbeeren. Wir wollen
heute keine andere Arbeit tun oder wiſſen Sie eine Arbeit,
die unbedingt getan werden muß, Aufſeher Heyperger?“

Der Aufſehr Heyperger wußte keine.
Leitern wurden herbeigeſchleppt und Körbe verteilt, und es

dauerte nicht lange, ſo war jeder an ſeinem Platze.
Bald zerriß ein ohrenmarterndes Quietſchen die Luft.
Eine Schar von Vögeln ſaß auf den Zweigen des nahen Birn.

baumes, auf dem noch alles grün ausſah und unreif roch. Und
in den ſüßduftigen Wipfeln der Nachvarbäume kletierten Weſen
herum, die ſonſt nicht in den Bäumen wohn n, bis auf einen,
den Stheuchermann, aber der war nicht lebendig! Um ihn herum
hatten die ſüßeſten Kirſchen gehangen. Solcherart waren die
Betrachtungen der Vögel, und ihren Ohren erſchollen jetzt wiid-
fremde Weiſen: Deutſchland über alles, Fuchs, du haſt die Gans
geſtohlen, Schnadahüpfein, Gaſſenhauermelodien: für S atenogrer
unerhörte Lieder.

Die Knaben droben in den Aeſten mußten pfeiſen!
Das war Vorſchrift.
„Peſtel pfeifen! Walther, Hardt: lebhaft, lebhaft und laut)
Ich hör den Peſtel nicht!“
Der Aufſeher ſtand unter dem Baum und nahm die gefüllten

Körbe in Enſens Solange die Pfücker den Mund geſpitzt
hielten und pfiſſen, konnten ſie keine Kirſchen naſchen! Pſiſfig!
Aber ſie aßen genug.

Am Abend, als jeder ſein Teil in einer Schüſſel bekommen 5
und zur Hälfte oder gar ſchon ganz aufgezehrt hatte, maß man J
mit Vindſaden die Bäuche, um zu ſehen, welcher am meiſten auf h
gequollen war.

Ein Knirps, mit vollen Backen kauend, ſagte zu einem an
deren „Wer zuerſt Vauchkneipen hat, iſt Kaiſer und König. h

Auch dieſer Tag war vorüber. 9Nun wat der gemeinſame Spaziergang, der auch in die Tage
der Schulſerien ſiel, in aller Erwartung

Das Kirſchenfeſt und der Spazier beides machte die
Schulferien ſchmachaft. Sonſt waren die Ferien nicht will
kommen. Der 73 brachte Abwechſelung in den Arbeitsd Ta ir wollen heute mal (hierin e ken n r wie das andere) die Kir

abnehmen l So wird es morgen wieder werden. Die
v.Knaben wahktens

d di chſelung fehlte während Ferien. Vonc bie un Abert i Zed am Garten bei den Tüten im
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en eSonnſa Verrfellangen. o leunn pei
Nachm. 4 Uhr:

Max und Xoritz.
Eine Lausbubengesch.

in 6 Aufrügen

kleinen Preisen:
kinsame Monschen,

Abds. 7 End 10 Uhr:
Das Dort ohne Glocke.
Montag, d. 27. Okt. 19,
Anfg.7 Ed. 10 Uhr:

Der Freischülz.

unter Mitwirkung des
gesomi. Ballettchors.
Erwichsene 70 00.

Kinder 0.35- 1,50.
Abends 8 Uhr

kine Welzernaht

Optte. v. Rudi Glaller.
Kasse

m Sonntegs eb 10.

ChmligChealer
Gaſtſpiel des

Stadttheater Per, onals.
Sonntag den 26. Oktober 19

abends 7*, Uhr:

Johanni feuer.
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und Flge!
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Lenung: den ware. 9361
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rer ttels r. A0 iEintritisvreije: j Aehleste Handluug
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Thema: Was ist Monismus
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Alte promeng
die neueste

Film-Operette

tigt von Wo Emerich.

Dazu waitere interessante Vorführungen.,
Vor]lührungen: 4.20, 6.20 8,50.

De

Muſe von Otto Gaze

mit Max Willenz a. G.
Hans Forster
und Mela lieim.de s z SAlbert Manthey

Holle a. S., Gr. S 12

Muſikalien Pianino
und Muſikinſtrumente,

W Zahle doppelt bis Afach

Gold
D Silber
S Platin

e

u Lunuo

ſag Wittokind

im Winter geö.fnet.
Badezeiten

vom l. November ab:
An Wochentagen:

9--11 u 2- 7 Uhr.
Damplhelzung u. elektr.
Licht, Wasser-, Sol-,
Kohlensäure-, Fichten-

nadelsol-, Moor-,
Dampl-, elektr. Licht-
u. andere medizinische

Bäder.
Massage für Herren

und Damen.
Krankenkassen-

mitglieder Ermöäßigung
Fernruf 2675.

o30zeg

ueinje jede

Bruno Claus,
Gr. Steinstiraße 5.

Küchen-Möbe]
Bettſtellen u. Matratzen
Tiſche Kommoden

Federbeiten
Kochtöpte:in Emaiſie u. Auminium

auch auf Teilzahtung.
Frtedrich Gronau,

Barfühßßerſtr 16.

Fernrut 1224

FEllen Richter
in dem Film-Drama in 4 Akten

eedals zu den 10 botostunen

Die Handlung spielt teils in Europa, teils in Japan g
Vorjührunq: 4.50 7.00 9.20. r S
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Die Jugend tobt.
Lustspiel in 2 Akten

mit Carl Alstrup, Gudrun Houlbersg.

Beginn 4 Uhr. e

7

Ausſchußſitzung
der Algem. Hrtskra d ehe Naumburg a. S.

ß

Montag. den 3. November ds. Js. pünktlich
ebends 7. Uhr im Preußi,chen Hof.

Tagesordnung.
Wahl des Rechnung ausſchuſſes für das laufende
Geſchäftsjahr.

Genehmigung des d n 1920.
Satzungsänderung S 84
Aenderung der Dienſtordnung S 2, 3, 10, 13 und 21.

Auigeme ne
Die Herren Mi glieder des Ausſchuſſes werden zu

dieſer Sitzung gemäß F 98 der Satzung hierdurch ergebenſt
eingeladen.

Naumburg a. S., den 25. Okt ber 19.9.
Der Vorſitzende.

Man the y.

o J

rTanzlehranstaſt „Goldener Hirsch,
Leipzigerstrasse 63. Fernsprecher 5983
w. w 37 d. Bund. deutsch. Tanzlehbr.

er nächste Zirkel fürAntänger veginnt am i. Dezember 1919.
Ausser den üblichen Anfängeränzen werden auch
passende mocderne Tänze gelehrt. Ferner findet

Anslance- und Anmutsunterricht statt.
Gefl. Anmeldungen erbitten rechtzeitg

Ab. Nicolaus u. Frau, Mital d. Bund deutsch. Tanr!

Zahle höchſte Preiſe
für Pl. Tug- und Linolenmabiälle.

Kaufe jeden Poſten Pappe

J u van J
e re mein
Kragen Hauschetten u. Verzemden.

Neu eingetroffen:
Extra starkee Dauer Kragen

al Stovbeecne
Kragen Ditzd. L 4.50, Manschetten Dizäd. 2
Paar M. 6.60, Vorhemden Dtad. M. 540.

2 h W S

Punnpen aller t

Weagchlogbtagerei
Sonntag, den 26. Okt. nachm. u. abends

Grosses Militär- Konzert
(St reichmusik ausgelührt vom Musikkorps des Freiw,
Lande-jägerkorps. Leiiung: Obermusikmeis' er Steuer.
Eintritt 60 Pfg., Kinder 30 Plg. Aoonnementskarien

10 Stück 4 Mk. Winkler.

3 üiriunti

Herrenstolfe
Weißenfels.

prachtvolle Muster. Eröffüung
W burg fathe,AMtr. 27, 38, 45, 58, 65 A.

Gr. Burgſtr. un

AMtr. 73, 80, 85, 90. 95 Ak.

Hosenstreifen,

hente Sonnabend nachmittag 4 Uhr.

Weißenfels. Weißenfels.
T

Mtr. 58, 63, 68, 75 Mk.

Ulsterstoffe
AMtr 30, 35, 65, 78 Mk.
Eskimos, Moltons,Tuche ar Smokings.

Ruhland,
Leipzigerstr. 33
2 Treppen. kein Laden.Gürsllg l. Varleté,C 3 Köni Ce, Kl. Klausstr.D h h Bestes oige am Platze.

amsn Experiment des Tolepathen Tossa a
Handtaschen dem Reiche des UVedersinnlichen

echt Leder, sehr billig. und qie anderen e Rünstler.C. F. Bitter Neue Possen: ver h ääher,
Sonntag Anfang der Sonntagsc P frlbsehoppenmittag:

n-den ſein frſaſh
Am Sonntag, den 26. Oktober findet im St. NiKo- 5

Ilaus, Nikola ſtr., unſer erſtes int mes e
Vereins- Vergnügen

ſtatt mit Tanz und reichlicher für Müiglieder und deren An

Vorstellung: 3 D

e gehörige, ab r auch füc eingeladene GäWir bitten alle Muglieder für Luten Beſuch zu ſorgen.

Die Feſtleitung.
Aratbe u Meinen Feetraeee

Poststrasse 910.

luwelen Gold SHber.

C. Kiappenbach, Gr. Uirichstr. 41.

Erstaufführung für Halle!

Manon Lesceaut

„Dornenwege der Liebe“
In aer Hauptrolle:

Lya Mara,
Ferner:

„fine Nacht gelebt im Paradiese“,
Ein reizendes Lustspiel in 4 Akten mit

Reinhold Schünzel o der Hauptrolle
Wochentags Einlass 4 Uhr, Anfang 4 Uhr.

des grossen Andranges wexen bitten wir die Machmittags-Vorstellunzen zu besuchen.

W. Taiohtspie le
Grosse Ulrichstrasse 51.

Sonntags Einlass 3 Unr, Anfang 3 Uhr.
Ein grosses Lebensdramo in 6 Aklen

C- 717J
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An de Mitglieder der 6. P. D. in allen Reichs,
étoats- und Kommunalbetrieben.

Unter dem Deckmantel der wir'ſchaftlichen Räteorganiſation
verſucht die U. S. P. D. die Beamten und Arbeiter in Reichs-,
Staats- und Kommunalbetrieben für ihe parteipoliti-
ſchen Zwecke einzufangen. Ein prov. Vollzugsrat. i. A.
Franz Peters, ladet zu einer demnächſt ſtattfindenden Konferenz
der Arbeiter und Angeſtellten-Ausſchüſſe ein, in der zum Aufbau
der e Räteo. ganiſation Stellung genommen wer-
en ſoll.x Der Vorſtand der S. P. D. und die nicht auf dem Boden der

I. S. P. ſtehenden wirtſchaftlichen Organiſationen
ſtehen dieſer Konferenz fern.

Wir er'uchen unſere Genoſſen und Anhänger., dieſe Konferenz
aicht zu beſchicken, und gegen alle Beſtrebungen der ſogen.
revolutionären“ Betriebsräte den wirtſchaftlichen Wiederaufbau
zu ſtören, ganz energiſch Stellung zu nehmen.

Das Geſetz über die Bet. iebsräte wird im Ausſchuſt der Na
tionalrer ſammlung beraten. Wenn die Aus ſchußberatungen be
endet ſind. werden wir zu dem Entwurf Stenung nehmen.

Genoſſen, macht Fronk gegen die Saboteure des wirtſchaft
ichen und poli. iſchen Wiederaufbaues Deutſchlands.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle.

Frauen und Mädchen des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle.

Montag, den 27. Oktober, abends 8 Uhr im Gewerk-
ſchaftshaus, Zimmer 14,

Verſammlung.
I. Vortrag des Genoſſen Pikard.

II. Verſchiedenes.
Unſere weiblichen Mitglieder ſind frol.

eingeladen. Gäſtekönneneingeführt werden.
Mit Parteigruß
Der Vorſtand.

Vereinsvergnügen. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am Sonntag, deu 26. Ortvoer, im „St. eikolaus“
ſein erſtes Vereinsvergnügen ab. Es iſt dazu berufen,
eher als jede andere Veranſtaltung, alle Mitglieder der
Partei einander perſönlich näher zu bringen, was imIntereſſe der Partei ſeyr notwendig iſt. Zugelaſſen
werden außer Mitgliedern und deren Angehörigen auch
eingeladene Gäſte, und wir bitten, recht fleißig für Be-
ſuch des Vergnügens zu werben und Gäſte einzuladen.
Anſang 38 Uyr. Jm großen Saale Tanz.

Sonntagsdienſt der Apotheken.
Sonntag, den 26. d. M., ſind nachfolgende Apotheken

für den Sonntagsnachmittagsverkehr geöffnet: Eine der
drei Marktapotheken, Bahnhofsapothere, Adlerapotheke,
ſIljenapotheke und die Kronenapothete in Gievbichenſtein.

Unabhängige Agitationsmethode.

Wie die Freiheitshelden der U. S. P. D. zu den
rig Mitteln greiſen, um auch den letzten
rbeiter in ihre Lrganiſation zu zwingen, das mußte

geſtern wiederum ein junger Arbeiter bei der Firma
Lutze in der Lutherſtraße erfahren. Jn dieſer Fabrik
werden, wie vielerorts die Beiträge zu dem noch recht
zweifelhaften Räteſonds zwangsweiſe von den Arbeitern
erhoben. Einige Arbeiter dieſes Betriebes haben ſich
jedoch noch ſoviel Selbſtändigkeit gewahrt, daß ſie ſür
hren Teil dieſe Zwangsbeitragserhebung ablehnen.
Darob herrſcht bei den ganz unabhängigen Allerwelts-
heilbringern der Firma Lutze große „revolutionäre“
Entrüſtung, die zunächſt ein junger Arbeiter, der ſich
trotz dieſer Agitationsweiſe noch nicht zu den „Uzis“
durchgerungen in von allen Skrupeln befreiter un-
abhängigen Zuchtmethode zu ſpüren bekommen. Wieder-
holt und ſo geſtern wieder wurde er, weil er nicht ihren
r en“ Waffen erlag und zur „einzig“ wayren
„ſozialdemokratiſchen“ Partei der U. S. P. übertreten
wollte, von einigen unabhängigen Arbeitskollegen ver
prügelt. Jedes Kind weiß, daß derartige Mittel die
ungeeignetſten ſind, politiſche Ueberzeugung beizubrin-
en. Nach außen hin, im „Volksblatt“ und in tönenden
eden verkünden die unabhängigen Leuchten markt-

ſchreieriſch, wie ſich die „Maſſen“ der Arbeiter zu der.
U. S. P. „flüchten“, und das Proletariat „freudig“ und
zkampfbereit“ zu ihnen, den Männern des Heils und
der Erlöſung ſtrömt, während innen in den tiefſten Ka-
nälen des proletariſchen Lebens, den Schächten und
helbe der Terror wütet. Dort verkünden die
utreiber der U. S. P. ihre Lehren, wie die Jünger
dohammeds, getreu nach dem Grundſatz: „Und willſt

du nicht mein Bruderſein, ſo ſchlag ich dir
den Schädel ein!“

Peters denkt, die Arbeiterſchaft lentt.

Das „Volksblatt“ hat wie jedes andere Blatt ſeine
Mucken und Tücken. Ganz beſonders „muckig“ veran
lagt iſt dieſes „prinzipienfeſte“ Organ, wenn es ſich um
Verdrehungskünſte vder irgendeine r andelt. Seine Leſer haben ſt ſchon geduldſam an dieſe

ucken gewöhnt und werden es kaüm noch gewahr, wenn
in Zeile vier einer Spalte eine Einrichtung oder irgend-
eine Tat in den wird und in Zeile fünf
über dasſelbe Ding der Stab gebrochen wird. Die gut
dreſſierten Leſer ſchreien „Hoſiana!“ oder „Kreuziget!“;
je nachdem wie es das Giſtige Rüſtzeugsorgan der
U. S. P. vorplappert. Die Bergleute verſchiedener Re
viere haben bekanntlich aus 47 etariſchem Solidaritäts-
empfinden heraus den Beſchluß gefaßt, an den Sonn
tagen ohne Berechnung des üblichen Lohnaufſchlages für
ie ärmere Bevölkerung Kohle zu fördern. Der Bezirks

bergarbeiterrat Peters geriet ob dieſer runſesialiſti
ſchen“ Tat ganz gewaltig in Kgarniſch und ließ in der
am Donnerstag erſchienenen Nummer 249 ſeines Leib-
organs „Volksblatt“ einen Artikel vom Stapel, dem wir
entnehmen, daß er keine Ahnung von proletariſthem
Empfinden hat. Er ſchreibt u. a.:

u der bürgerlichen und t8ſozialiſtiſchen
Preſſe wird ſeit rigen en lebhaft auf die Berg
arbeiter eingewirkt, daß llen,r onntags arbeiten
um die Kohlennot zu mildern. In einzelnen Revie

ſeien bereits Sonntagsſchichten eingelegt worden,

ben ß re r W tre W ne a 2 4 e re. u h
kene
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1. Beilage zur Volksſtimme.
und die Bergarbeiter verzichteten ſogar in der un
ei I Weiſe auf den üblichen Lohnzuſchlag.
Die Arbeitsluſt dieſer Bergarbeiter in allen Ehren;
aber jeder einſichtige, die v Wirtſchaftslage eini
germaßen überblickende Menſch ſoll einmal ernſtlich
fang ob durch Sonntagsſchichten die Kohlennot tat
ächlich behoben werden kann.

Von verſchiedenen Seiten wird die Einführung
von Sonntagsſchichten als das Allheilmittel zur Be
ebung der Kohlennot hingeſtellt. Man macht ſogar
ie Bergarbeiter verantwortlich für die Kohlennot

und nennt ſie faul, wenn ſie der Forderung auf Ver-
fahrung von Sonntagsſchichten unter dem Hinweis
auf die ſchlechte Ernährung nicht nachkommen.

Die durch Sonntagsſchichten erzielte Mehrförde-
rung ſoll angeblich beſonders der ärmeren Bevölke-
rung zugute kommen. Ein feiner Agitationstrick, um
die Pläne der Sonutaosſdidhten Prediger zu vrer-
ſchleiern. Jn Wirklichkeit kann u Sonntagsſchich
ten eine Mehrprodnktion nicht erreicht werdeu.

Außer der Transportmittelfrage hat die Kohlen-
not noch andere tieſliegende Urſachen. Um die Kohlen-
not zu beheben, ſind andere Maßnahmen nötig als die
Verſahrung von Sonntagsſchichten. Jn einem weite-
ren Artikel ſoll das noch näher ausgeführt werden.

Ach nee Herr Peters, nur in den bürgerlichenund dazu natürlich den rechtsſozialiſtiſchen Zeitungen
wird auf die Bergarbeiter eingewirkt. Tatſächlich ein
feiner gitations-„Trick““ um „gegenrevolutionäre“
läne zu verſchleiern, und es iſt tatſächlich die höchſte
eit geweſen, daß Peter s kam und den „Sieg“ der
eaktionäre zunichte machte. Wie „groß“ die „Autori-

tät“ des Peters in den Reihen ſeiner engſten Buſen-
freunde iſt, beweiſt das n ſeines Leib- und
Magenblattes, des „Volksblattes“, von ihm in die
Reihen der verhaßten rn er“.Sogar der Halleſche Arbeiterrat bedient ſich des „Agi-
tationstrickes“, um die Bergarbeiter zu „betören“ und
trotz aller Petersſchen Warnungsrufe in die ausſaugen-
den Polypenarme des Kapitalismus zu treiben. Jn
dem „grundſatzfeſten“ „Volksblatt“, das bekanntlich von
nur auf Herz und Nieren er konſequeuten „Prin-
zipienmännern“ redigiert wird, ſtand in der Nr. 250
folgendes zu leſen:

Ein begrüßenswerter Beſchluß zur Linderung
der Kohlennot.

Die Kohlenktnappheit, unter der die
werteſchaffende Arbeiterſchaftinaller-
erſter Linie zu leiden hat, veranlaßte
den Arbeiterrat, ſich eingehend mit die-ſer, angeſichts des kommenden Winters
überaus wichtigen Frage zu beſchäfti-

en. Die Vergarbeiter verſchiebener Reviere haben
ſich grundfätzlich bereit erklärt, an Sonntagen Kohlen
u ſördern, ſoweit keine Vorräte auf den Gruben
agern. Diefem begrüßenswerten Veſchluß haben die

in Betracht kommenden Transportarbeiter zugeſtimmt.
Jn der am Dienstag abgehaltenen Generalverſamm-
lung der Transportarbeiter erklärten ſich die anweſeu-
den Vertreler der Geſchirrführer mit den Bergarbei-
tern ſolidariſch und betonten, ſie ſeien gern bereit,
ohne Lohnauſſchlag auch an Sonntagen Kohlen zu
fayren, jedoch nur an die unter der Kohlennot am
meiſten leidende Arbeiterſchaft.

Der bedauernswerte „Volksblatt“-Leſer las alſo am
Freitag das Gegenteil von dem, was am Donnerstag
als unumſtößlich „wahr“ aufgetiſcht wurde. Wir ſind
nur geſpannt, was Herr Peters in ſeinen weiteren
Artikern über dieſe Frage bringen wird. Wahrſcheinlich
wird es ihm, ſeinen vortrefflichen natürlichen Veran-
lagungen gemäß, nicht ſchwer fallen, ſich der neu ge
len Situation „anzupaſſen“. Vorläufig ſteht feſt,
das ſein Anſturm gegen das geſunde Solidaritätsgefüyl
der Arbeiter mißzlückt iſt und er gleich dem Wüſten-
prediger nur noch Danaidenrufe auszuſtoßen vermag.
Wir freuen uns, daß in dieſer ſo überaus wichtigen
Sonntagsſchichtenfrage die Arbeiterſchaft der Bergwerks-
bezirke bewieſen hat, daß der wahre Patriotismus, der
Gemeinſchaftsſinn und die Liebe zu den großen Volks
maſſen unſeres Vaterlandes nicht in den Paläſten, ſon
dern nach wie vor in den Hütten wohnt.

Geſchäftsſtunden am Sonntag.

Der Magiſtrat macht belannt:
Auf Grund der Beſtimmungen des Herrn Regierungs- Präſi

denten über die Sonntagsrube vom 1. April 1919 werden unter
Aufhebung der diesſeitigen Bekanntmachung vom 4. April 1919
die Geſchäftsſtunden an den Sonntagen für den
Stadttkreis Halle wie folgt feſtgeſetzt:

Von 7 bis 95 Uhr vorm. für den Handel mit Fleiſch
Wurſt, Fiſch, Vorkoſiwaren und Roheis, ferner für die Jeitungs-
expedit.onen und den Beirieb des Sped tionsgewerbes und
anderer Gewerbe, bei denen es ſich um Abjertigung und Exre
dition von Gürern handelt.

Von 11 e bis 124 Uhr vorm. für den Handel mit Bier,
Wein, Tabakwaren, Blumen und Kränzen. 4Von 8 bis 9 i Uhr und 11 bis 125 Uhr für den Handel
mit Back- und Konditorwaren.

Von 6 bis 95 und 11 bis 1 Uhr für den Handel mit Milch
in feſten Verkaufsſtellen.

Von 11 Uhr mittags bis 46 Uhr abends am Totenſonn-
tag für den Handel mit Blumen und Kränzen.

Von 11 bis 2 Uhr mittags für den Papierhandel auf einen
h ſofern dieſer auf einen der drei letzten Tage vor Reu-
ahr fällt.

n allen Sonntagen un beſchränkt für den Verkauf von
Wein und Vier vom Faß durch Schankwirtſchaften „über die
Siraße

Von 1 bis 6 tv Agnzunsen an allen Sonn und Feſttagen während der Ernte-
t

Von 8 bis 1 Uhr mittags für den Verkauf von Milch auf
öffentlichen Straßen und Plätzen oder anderen öffentlichen Orten
oder von Haus zu Haus ohne Unterbrechung durch die Gottes-
dienſlpauſe oder während der ſür den ſtehenden Milchhandel
feſtgeſetzten Zeit (6 bis 9 und 118 bis 1 Uhr).

Von 11 bis 6 Ubr abends an den drei lesten Sonntagen
vor Weihnachten allgemein für alle Vetriebe des Handels
gewerbes,

dieErhöhung der Kahrkoſten bei Dienſtreiſen. Wie V
V. R erfahren. werden demnächſt die Eiſenbahnfahrkoſten bei
Dienſtreiſen der Staatsbeamten im Sinne einer Erhöhung durch

Uhr abends für den Verkauf von Obſt in Obſt

We

Neuregelung des Verkehrs mit Brot und Mehl.
Der Mag ſtrat hat über die Brot- ung Mehlverteilung eine

Verordnung erlaſſen, der wir folgendes entnehmen:
v Brot werden folgende Einheitsgewichte vorgeſchrieben

oggenbrot 2000 Gramm, 1500 Gramm und 75 GramWeizenhrot 75 Gramm, w.
Roagenſchrotbrot 2000 und 1000 Gramm,
Weizenſchrotbrot 1800, 900 und 450 Gram
Krorbra a a und Feier et 2000 u. 1000 Gr.

rot aus Weizenauszugsme sog. Krankenbrot900 und 450 Gramm. 1009
Zwieback iſt nach Gewicht zu verkaufen.
Jn Betrieben, in denen Roggen oder Weißbrot gewerblich

hergeſtellt eder ſeilgehalten wird, darf Kuchen oder Torte weder
hergeſtellt noch jeilgehalten werden. Das Backen dieſer Waren
für Haushaltungen iſt den Betrieben jedoch g ſtattet.

Bei der Abgabe von Mehl und Brot an die Verbraucher
dürfen folgende Höchſ. preiſe nicht überſchritten werden:

1.
2.
3.
4.

6.

1. Noggenmehl 0,27 Mark für 3.5 Gramm,
022 2752. Weizenme hl 630 zue e e 0,24 5 275 593. Gerſtenmehl 7 b,28 55 3355 49023 2754. Krankcnmehl (Weizenmehl mit

nievriger Aurmnahlung) 0,3 335(0,25 275 n5. Roc gen. brot 1.50 2000
8 1,18 1500e a a a e 0,055 55 e 75 ä6. Weißbrot 6,009 757. Rogce ſchretoro t. 1,50 2000
2 7 e e a e 0,75 5 I 1090 u8. Weiden chrotbrot 1,55 s 180

a e a 57 T m 9090,39 4509. Hefenbrot aus Roggen- und

Weizen nehl 1,65 2000II e 7 4 0,83 59 100010. Brot aus ſog. Krankenmehl
(Weizemehl mit niedr ger Aus-

mah.ung) 1.70 18009I e e e e a 53 99 e 909 Ie 7 a 7 0 O, I 45011. Für Zwiebagk 1.50 u 459
Die mar enfeie Abgabe von Brot in Gaſt und Schankwirt
ſchaften und Spei,eanſterten iſt verboten.

Vie Vrotmareen vereghtigen zur Entnahme von je 500 Gramm
Roggenbrot erer 470 Gramm Weißbrot oder Zwieback oder
345 Gramm ehl; die BVrotzujatzmarten zur Entnahme von
575 Gramm Rogpenbrot oder 2,5 Gramm Neehl.

Vie Brotauswere werden für die einzelnen Haushaltungen
in den ſtadti ſchen Wrar.engausgabeſt llen ausgegeben. Bei Zu-
zügen von aurwarts iſt der Lebensmittel-Abmeldeſchein des letzten
Wohnortes vorzuegen.

Die Haushaltungsvorſtände ſind verpflichtet, Veränderungen
in der Korſ;ahl der Haushaltungen mündlch oder ſchriftlich
binnen drei Tauen bei der zuſtändigen Markenausgabeſtelle an
zuzeigen.

Krankenhäuſer, Privatkliniken, Siechenhäuſer und ähnliche
Anſtalten werden als Haushaltungen behandelt, erhalten jedokeine Brotnarken, ſondern Bezugsſcheine über die auf ſie 72

den 88 6 und 7 entjallenden Mengen an Mehl und Brot.
Die Vorſteher der Anſtalten (Abſ. 1) ſind verpflichtet, im

Beſtand der Jnjaſſen vorgekommene Zu und Abgänge dem Magi
ſtrat zum 1. jede Monats mitzuteilen.

Zuwiderhandlungen gegen die Anordnung werden gemäß
S 71., 80. 81 der Bundes alsverordnung vom 18. Juni 1919 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000
Mark beſtraft. Sind die Zuwiderhandlungen gewerbs- oder ge-
wohnheitsmäßig begangen worden, ſo kann die Strafe auf Ge
fängn s bis zu 5 Jahren und Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark
erhöht werden. Neben Gefängnis kann auf Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte erkannt werden.

Jn allen Fällen kann neben der Strafe die Schließung der
gegen die erlaſenen B. ſtimmungen verſtoßenden Geſchäfte ane
geordnet werden.

Dieſe Verordnung tritt am 27. Oktober 1919 in Kraft.
Mit dem gleichen Zeitpunkt treten die den gleichen Gegen

ſtand betr i ſfenden Verordnungen vom 27. Sept mber 1918., 26 No-
vember 1918. 21. Januar 1919, 31. März 1919 und vom 12. Juli
1919 außer Kraft.

Die Ungerechtigkeit an der Eiſenbahn. Der Deutſche
Ei'enbahner-Verband ſendet uns folgende Zuſchrift: Mehrere
organiſter!e Arbeiter und Acbeiterinnen fragen in einem Sch iſt
ſtück an. warum nicht alle Arbei er berückſichtigt ſind. bei der Aus
zahlung der Teuerungezulage. Und warum eine Karenzzeit von
6 Monaten geſetzt iſt. die nun auch die Kriegsteilnehmer uſw.
trifft. Den Frageſtel'ern ſollte bekannt ſein. daß ſeit der im
Januar ausgezahlten Teueruggszulage von 300 Malk eine Lohn
erhöhung von 1 Mark pro S unde vom Deu' ſchen Eiſenbahner-
Verband gefordert wurde. Regierung und die den Finanzaus-
ſchuß beherrſchenden Parteien regagierten nicht darauf. Jm Junt,
als die Unzuf. iedenheit größer und der Verbandstag in Jena
tagte. wurde die ern ute Fordernng. eine Auszahlung in Höhe
von 600 Mk. für A beiler und 700 Mk für Beamte und der ſchon
angeſührte Stundenlohn geſtellt. Eine Lohnkommiſſion wurde
gebildet, die ſich mit ſämtlichen Lohn und Arbeitsfragen und zur
Feſtlegung eines Tariſes der nun hoffentlich bald zum Abſchluß
kommt. befaßte. Ebenſo hat ſich am 13 und 14. September der
geſamte Vorſtand mit der Regelung des Tarifes und du ch die
ſchlechter gewordenen Verhältniſſe die Forderung von 1000 Mk.
Teuerungszulage für Vorhei. atcte und 800 Mk für Ledige. ſowie
200 Mk. Kinderzulage geſtellt. weil wie nicht einſehen konneen,
daß ein Beamter mehr Anſprüche im täalichen Leben habe. als
ein Arbeiter. Nun wird ron berüchtigten Sallen erklärt. der
D. E. V. hätte die Schuld. daß die unaleiche Vezahlung einge
treten ſei. Unſer rech e. Bruder der A. E. V.. der ſein elendes
Schache.n und Buhlen nicht laſſen kann, hat ſich gegen dieſe For-
derung mit Händen und Füßen geſträubt. Am 22. September. als
unſere Forderung geſtellt wurde. lehnten Demokraten und Zeo-
trum im Reichs chatamt die Fo derung ab und waren ſomit für
eine Gleichſtellung von Arbei en und Beamten nicht zu haben.
Jhr Antrag ging auf 500 Mk. für Verheiratete und 300 M. für
Ledige. wogegen der D. E. V. ganz energiſch Verwahrung ein
legte Die Regierung. beſtehend aus Demok aten, denen ja auch
der Allgemeine Eiſenbahnec-Verband angeſchloſſen iſt und Zen
trum, das den Elberfelder Verband vertritt. drohten die Vorlage
zurückzuziehen. wenn dieſelbe abgelehnt wü.de. Um nun Not und
Elend nich. größer werden zu laſſen. mußten wie auf das Kom
promiß eine en und kam die jetzige Form der Teperunaszulage
zuſtande. Wären die Eiſenbahner alle im D. E. V. organiſiert,
hätten wir eine ſozialdemot atiſche Mehrheit in der Preußiſchen
Landeeverſammlung, dann wöre für die Frageſteller und ſämliche
Eiſenbahner vieles aünſtiger beſtellt. Das beweiſt Sachſen. Dort
zahlt man an Verheiratete vom Arbeiter bis zum Veamten 1000
Mart. für Ledige 600 und 300 Mark und die notwendige Kinder
zulage. Stichtag iſt der 3. September und erhalten ſämtliche Ar
deiter und Beamte die bis zum 31. 12. ſechs Monate beſchäftigt
ſind. die Hälfte der angeführten Zulage. Trotzdem hat der D.
E. V. als die jetzige Form der Teuerungszulage beſchloſſen war,
im Einvre ſtändnis mit der U. S. P. D. und der S. P. D. eine
erneute Forderung geſtellt. Nämlich, ſämtlichen noch nicht ſechs

onate Beſchäftigten. eine Zulage zu gewähren. vor allem ſämt
Verordnung neu geregelt. Einſtweilen iſt ſchon eine vorläufige
Regelung entſprechend der großen ung der Fahrt und
ſonſtigen Koſten ichen Kriegsteilnehmern, aanz einerlei. var dem
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Kriege auf der Bahn beſchaftigt waren oder nicht. Außerdem hat
die Bezi ksleitung des D. E. V ſamt Arbeiterbeirat an die Direk-
tion Halle folgenden Antrag zur Weitergabe an das Miniſterium
geſtellt: 1. Gleichſtellung der Ledigen unter 21 Jahren mit den
anderen Ledigen in der Bemeſſung der Wirtſchaftsbeibilfe. 2. Ge
währung der Zulage auch für diejenigen K eigtteillnehmer, welche
vor der Militärzeit nicht auf der Vahn beſchäftigt waren. Denn
wenn den Zirilangeſtellten der Kriegtorganiſatlonen, die Lohn
oder Gehalt beziehen. die Zulgo gegeben wird. ſo ſteht den
Kriegs teilnehmen die Teuerüngszulage erſt recht zu. Alſo es
iſt alles geſchehen. was in unſeren Kräſten ſtand. Bedanken
können ſich die heute zu Unrecht Betrogenen und Geſchädig:en
bei dem Allgemeinen Verband. der ſeine Vertretung in der De
mokratiſchen Partei erblickt und des Elberfelde s im Zentrum.
Es ſind dieſelben. die den Mund für Gleichſtellung und Gleich-
berechtigung immer nicht voll genug nehmen können. Wären
lümtliche Eiſenbahner endlich überzeugt, daß ſich alles, wie ihre
Arbeitsbrüder in der Metallinduſtrie, Verkehrg weſen uſw. im
D. E. V. zu organiſieren haben. und endlich die bürgerliche Preſſe
zum Teufel jagte. dann würde die es ſchreiende Unrecht, wie es
heute von den Frageſtellern ſo gut als wie von uns bellagt, nicht
paſſiert ſein. Jn Zukunft erſuchen wir die Einjender um Ka-
mensunterſchrift. damit wir evrtl. perſönlich uns um die Ange-
legenheiten bemühen können.

Beihilie für Jugendſport. Wie uns aus dem Arbeiterrat
geſchrieben wird, hat der Winiſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung der Regierung Wittel zur Verfügung geſtellt, aus
denen Veihilfen für Sugenod-, Turn und Sportver ine auf be-
jonderen Antrag hin gewährt werden können. Bei diesbezüg-
lichen Anträgen für Jugendvereine müſſen dieſelben darauf hin-
weiſen, daß es ſich dei ihrer Sportiätigkeit um ernſt gemeinte
Erziehung zur Veeinftuſſung ihrer jungen Mitglieder auf körper-
lchem, geſſtigem und ſittlichem Cebiete handelt. Jm übrigen
iſt der Arbeiterrat zur mündlichen Auskunſt gern bereit.

Veränderte Dienſtſtunden des Reichsverwertunge. mies. Die
Dienſtſtunden des Reichsverwertungsamtes, Zwe gſtelle Halle,
Lindenſtr. 83, ſind wie ſolgt geändert: von L-12 und 25 Uhr,
Sonnabends von 8--1 Uhr. Sorechſtunden täglich von 9-12 Uhr.

F. lmoperette „Lachende Herzen im UT. Alte Promenade.
Es war ein ehrlicher Erfolg. den dieſe neueſte Filmoperette am
geſtrigen Freitag im UT. Alte Promenade erlebe. Ein flottes
Spiel, eine das Publikum intereſſierende Handlung und eine
einſchmeichelnde Muſik ſind die Hauptmerkmale, die deeſen Er-
folg zeitigten. Das Geſangs- und Muſiken emble harmonierte
unter Kapellmeiſter Trenkleis feinfühliger Leicung mit dem
Hilm und löſte das Problem der Verernhang von Sprechbühne
und Film auch in techniſcher Hinſicht tadellos. Weitere Bilder
vervollſtändigen den beſuchswerten Spielplan der Woche.

Aus dem Woeſjer gerettet. Am Freitag abend wurde in der
Nähe der Schieferbrücke, im Waſſer treibend, eine weibliche Per-
ſon geſichtet. Durch Zuwerſen eines Rettungsringes war es
mögalich, ſie wieder aus dem Waſſer zu ziehen. Sie wurde der
Klinik zugefübrt.

Kohlendiebſahl Freitag abend wurde in der Mansfelder
Straße ein Arbeiter mit einem Sack voll Kohlen angerroffen.
Da dieſe vermutlich geſtohlen ſind, wurden ſie ihm abgenommen
und ſichergeſtellt.

Auf einen Soldaten geſchoſſen. Am 11. Oktober, gegen
11 Uhr abenes, iſt am Gertrauden riedhof ein Soldat von drei
Zivilperſonen angegriffen und mit einer Piſtole in den Arm
ge choſſen worden, nachdem ſie vorher von ihm eine Zigareite ver-
iangt hatten. Visher hat ſich über die Täter nichts ermitteln
laſſen. Perſonen, die den Vorgang beobachtet haben bezw. An-
gaben über die Täter machen können, werden gebeten, ſich bei
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 20 oder 71, zu
melden.

Wicderersffunng. Das altbekannte Cafés David eröffnet
nach gründlichſter Erneuerung in vroliſtändig neuer Aufmachung

Jeder

c wird ſich inlichten. eleganten und gemütlichen Räumen dieſes Lorals
t nur noch heimiſcher fühlen. Decke und Wände ſind von Herrn

unſtmaler Zander hochkünſtleriſch ausgeſtattet worden. Jn ge-
dheitlicher Veziehung ſind alle erdentlichen Einrichtungen und

Beſſerungen geroffen. Durch Einrichzung neuer Niſchen und An-
bringung von Fenſterläden iſt die Gemütlichkeit, die in die'em
Hauſe zur gößten Freude aller Konzert- und Theaterbeſucher,
durch die Konzertfreiheit noch erhöht wird, noch größer geworden
und die vielen Freunde und Beſucher werden bei dem Aufenthalt
n den ſehr vorteilhaft umgebauen Räumen ihre helle Freude
habe n.

Bad Witte and. Es iſt beſchloſſen worden, in dieſem Winter
das Vadehaus in Beotrieb zu laſſen, damit den Bewohnern des
Nordbezirkes und dein Krankenkaſſenmitgliedern Gelegenheit ge-
geben iſt, trotz der Kohlennot Waſſer-, Sol- und medizini ſche
Vüber zu nehmen. Dieſe Maßnahme dürfte wohl viel Anklang
finden, da kaum jemand imſtande iſt, ſe ne eigene Badeeinrichtung
in dieſem Winter zu benutzen und da man ſich ſicher ſchrut, den

eute nachmittag 5 Uhr wieder ſeine gaſtlichen Pſorten.
her und deren waren es ja ſchon immer viele,
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weiten Weg rom Norden bis in die Jnnenſtadt zum Baden zu
machen. Vadezeiten uſw. ſiehe Anzeigenteil.

„SaslſchlezBrauerei. Sennteg nachm. und abends großes
Militär konzert (Streichmuſit), ausge ührt vom Muſikkorps des
Fre w. Landesjägerkorps unter Leitung des Obermuſikmeiſters

Aus de Propin.
Arbeitegemelnihait ſezigliſtkcher Lehrer ſür den

Mag i1545 tRegierungsbezirtk Merſeburg.
Alle auf dem Boden der S. P. D. ſtehenden Kollegen werden

hiermit zu Beitritt eingeladen. Juhresbeitraag: 3 Mark. Dies
bezügliche Bekanntgaben erfolgen in der .Volksſtimme“ und im
Der freie Lebre.“. Veitrittrerklätungen an P. Wilke-Halle.

Mede ſtrafte 11 b.

Vitterfeld. (Ohne Licht und Kraft.) WTV.
meldet: Bitterfeldwar, wie uns von dort gemeldet wird,
geſtern abend ohne Licht und Kraft. Die techniſche Not-
hilfe ſteht bereit, das ſchlimmſte abzuwenden.
Awtſge Belenntmachungen ſüt Halle 8.1.6

Lebens mittel-Kalender.
Abholung von Winterkeortofſeln. Am Montag, den 27. Ok-

toſer von 8 bis 11 Uhr vormittags und 1 bis 3 Uhr nachmittags
önnen diejenigen Haushaltungen in der ſtädt ſchen Kartoffel-

ausgabeſtelle, Steinlagerplatz, Eingang Frelimfelderſtr., ihre Kar-
toffeln abholen, deren Bezugsſcheine mit den Nummern (mitr
roier Tinte ausgefüllt) 251 bis 371 verſehen ſind. Der Preis
für den Zentner berrägt 11 Mk. Es wird darauf aufmerkſam
emacht, daß die Kartoffeln auf einmal im ganzen abzuholen

ind. Vie Lezugeſcheine ſind hierbei abzugeben.
Städt?ſcher Verkauf von Sprotten in Oel in der Talamt-

ſchule am Montag. den 27. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmitt lſcheine mit den Rummern
72 501 b s 77 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Rummern 77 001 bis 34 500 nachmittags von 2-6 Uhr. Gegen
Vorlage des neuen Lebensmittel cheines kann für jede Per'on
eines Haushalles eine Doſe Sprotten in Oel J ehe von
3 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Kunühonig. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht baben, werden hierdurch aufge

an

Bitterfeld. Stadtoerordaetenil gang Die Ein
führung des Stadtrats Ma u und des Stadtverordneten Na u
mann etſolate durch Vü germeiſter Schmidt. Als Mitalled
der Vibliotkefskommiſſion wurde der Lehrer Feld mann ge-
wählt Zu Mitgliedern des Bilſdungeanusſchuſſes der Volkshoch
ſchule wurden die Stadtverordneten Lebbin, Braun und Dr
Plaue beſtimmt. Die zwei vom Magiſtrat geforderten Polizei
wach meiſterſtellen wurden nach einoehender Beuründung der Not-
wendigkeit durch Bürgermeiſter S e vom Kolleginw ber
willigt. Die für die Säuglingsfürſorge geforderten 1000 Markwurden durch einen An rag Stammer auf 2000 Mark freſtgeſetzt

und genehmigt. Ter Zuſchlag von 1. Prozent zur Relchsgrund-
e werbeſteher wurde nach vielem Dafür und Dagegen angenom-
men. Arch über den Veraleich in der Streitſache mit der Thü-
ringer Gas geſellſchaft ent pann ſich eine rege Debakte, die dahin
führte daß die Stadt der Geſellſchaft eine Abhfindungeſumme von
höchſtens 350 000 Mk. zahlen ſollle Stadtrat La m s da gab dann
noch bekannt. daß das der Stadt gehörige Erholungsheim in
Zöcke itz jetzt frei ſei. Zur baulichen Jnſtand etzung und Auf-
ſtellung ron Betlen wurden 7000 Mk. bewilligt. Frau Prange
beagtragle, daß der Gasdruck morgens von 5 Uhr auf 4 Uhr an-
geſetzt werden möchte, was ebenſalls beſchloſſen wurde. Zum
Schluſſe rerlas Vorſt. Spenaler einige Eirgaken, da unter die
der Arbeiteriugend, die ein Jugendheim für ihre Zuſammen-
tünfte wünſcht

Schraplau. Proketarierelend. Da der Winter vor der
Tür ſteht und wir dem Vernehmen nach keiner allzu guten Zert
entgegen gehen, ſehen wir jetzt vielfach wie abgeſpannte und ver-
bärmte Proletarie frauen mit ihren Kindern ins Feld ziehen,
um auf den abgeernleten Kartoffelfeldarn zu ſtoppeln So ſehen
wie ſie früh und möltags in die Fluren von Allenſtedt, Eſper-
ſtedt und in das Gehege des früheren allgewaltigen Landrats
Waidlich ziehen. Troudem die Flu en bis auf die Rüben abge
erntet ſind, laſſen die Volkogenoſſen“ aus den Reihen der frühe-
ren „Staatzſtützen“ die abgeernteten Felder durch ihre Wächler
bewachen. Dieſe geben ſtreng ih ler Anweiſung gemäß vor und
haben ſchon ſo manches mit viele Mühe zuſammengeſuchte Häuf-
lein Kartoffeln den Leuten abgenommen und ſie dann vom Acker
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gewieſen. Jn Alberſtedt verboten die Herren Landwirte
durch geweinſame Veranntmachung jegliches Belreten der abge-
ernteten Felder. Ob die kahlen Felder nicht „entweiht“ werden
ſollen

Laucha. Oeffentlicher Vortrag. Am 15. Oktober
fand hier im Schützenhaus ein öfſen-licher Vo. trag über die
Betriebsräte und ihre Aufgaben ſtatt. Die Verſammlung war
von der Reichszentrale für Heimatsdienſt einberuſen. Als Refe-
rent war der Vezi ls, erretur R. Drecſcher aus Halle er-
ſchienen. Der Redner erläuterte in 1tundigem Vor rag die
wich igſten Beſtimmungen des Be.riebsrätegeſetzes, ſowie den
Artikel 165 der neuen Reichsverfaſſung und zeigte den Anweſen-
den, welche Bedeutung dieſes Geſetz für die Arbeiter habe. Der
Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen. Jn der freien Aus-
ſprache wu den an den Referenten von einem der Be'ucher
verſchiedene Fragen geſtellt. die in befriedigender Weiſe beant-
wortet wu den. Wie verſammiung war von rund 100 Per,onen
beſucht und nahm einen ſehr anregenden Verlauf.

Naundorf b. L. Verſammlungen. Abfuhr der
.Deurſch nationalen Am Montaag, den 20. 10., hielt
der Neltor Herrmann von der Deutſchnationalen Volksparri
einen ſog nannten .Werbevortrag“. Als erſter Schwarzmacher
malte er den Anweſenden die dunkelſten Mä.chen vor. Jn der
Diskuſion vrerſtanden es unſere Genoſſen Leſche und Heuze-
roth treſſende Antworten zu geben. Der ehemalige begeiſter-e
Anhänger der Demolraten. Klitſch war mit ſeiner Partei

renr

nicht mehr zufrieden und bekannte ſich offen zu den „rechts
ſtehenden“. Der Herr ſei ſolchen Leutchen gnädig. Leider lonn-
ten unſere Genoſſen nicht nochmals zu Wo te kommen, ſonſt
wäre hier gleich ein anderer Ton gefallen. Der Dienstag brachte
eine Verſammlung. welche vom Zentralverband für Büroange-
ſtellte u w. einberufen war Jn warmen Worten feſſelte der Ten.
Bauer. Rie,a. die Zuhörer. Es wird endlich Zeit, daß in
dieſer ſchwarzen Ecke die kaufmänniſchen Angeſtellten aufwachen
und ſich nicht mehr ſcheuen, mit den Arbeitern Schulter an Schul-
ter für eine gute Sache zu läümpſen. Jn der da. auffolgeneen
Diskuſion ergriffen die „Deutſchnationalen“ das Wort. Doch
auch hier ve ſtand es Een. Heuzeroth, die Anweſenden wei-
ter aufzullären. Cen. Winterr hielt cinen Vortrag über An-
geſtelltenfragen und forderte auf, aus den ſchwarzen Verbänden
auszutreren und die Aufnahme in den Zent.alverband zu er-
wirken Lebhafles Jne eſſe herrſchte für den Zentralverband
und wir werden in Kürze auch hier endlich eine Or sgruppe ins
Leben rufen. Allen Kollegen ſei geſagt, heraus aus den für An-
geſtellte nichts nützenden Verbänden, hinein in den freien Zentral-
ve band!“ Den Handarbeitern ſei geſaggt: „Helft mit. die Zeit
gebietet es, daß der Zwieſpalt zwiſchen Kopf- und Handarbeitern
aufhören muß!“ In der bald folgenden Wahlvereinverſanrm-
lung werden hoffentlich alle Mitglieder zur Stelle ſein. Wir
müſſen. da die Reichs!agswahlen immer näher rücken, auf dem
Poſten ſein. Werbt für den Wahlverein.,

Eisleben. Beſſerer Fortbildungsſchulunter-
r ich t. Ein Genoſſe ſchreibt uns: In hieſigen Handwerkerkreiſen
iſt rielfach die Anſicht vertreten, daß die gewerbl. Fortbildungs-
ſchule ſür die Lehrlinge entbehrlich wäre, in folgenden Aus-
führungen möchte ich verſuchen, das Gegenteil dieſer Anſicht zum
Ausdruck zu bringen und als langjähriges Mitglied des Fort-
bildungzſchulausſchuſſes habe ich öfrer Gelegenheit gehabt, das
Für und Wider mit zu erörtern. Vielfach wird geſagt, daß das
Handwerk das Rückg at des Vaterlandes ſei. und auch ich ſtimme
dieſem Satz zum Teil zu, wenn aber das Handwerk das Rückgrat
des Vaerlandes ſein ſoll. ſo gehört aber meines Erachtens noch
etwas mehr dazu., als nur gründliche Kenntnis des betriebenen
Gewerbes, es gehört dazu auch ein ausreichendes Verſtändnis
für ſtaatliche und kommunale Einrichlungen und zwar ein Ver-

h

Woche zum Verkauf gelangenden Kunſthonig am Montag, den
27. und am Dienstag, den 28. Oktober, abzuholen. Berannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Jugendliche von 12
bis 17 Jahren in der Talamtſchule am Montag, den 27. Oltobetr.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſche.ne mit den Nummern 72501 bis 77 009 vormittags von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 77091 b s 84 500
nachmiltags von 2-6 Uhr. Es kann auf jeden Abſchnitt O des
beſonderen Bezugsſcheines für Jugendliche von 12 bis 17 Jahren
ein Paket Gerſteninehl zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben wer
den. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 25. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

Amthiche vVelünntmachungen für Vftterfeld.

Bekanntmachung.
Zwecks Vermekdüng unnötiger Nachfragen geben wir hier-

mit betannt, daß die am 20. d. M. ungültig gewordenen und
micht eingelöſten Ottober-Zuckermarken Anfang Novemder
in Rovembet-Zucke. marken umgetauſcht werden. Dagegen kann
der Umtauſch der noch im Umlauf befindlichen tamm
marken (Kinderzulagen) ſofort im Rathaus- Zimmer 3 erfolgen.

Rittezteld, den 22. Okt. 1014 Der Maalltrgt.

ändnis., welches ſich auch auf ſoziakem Geblete zu bewegen ha
und ſich nicht nur kennzeichnet durch Kritiſieren und Nörgeln,
ſondern dadürch. dak die neue Zelt erkannt wi d, daß mikgeholfe
wird, aufzubauen, zu verbeſſern, zu vervollkommnen. Dieſes abe ſt
kann nur ein Handwerker, welcher ſich neben ſeinem Beruf es ha
angelegen ſein laſſen, weiter zu ter nen unv ſich weiter zu bilden
Daß dieſer asdrang unter der Arbeiterſchaft vorhanden i
beweiſt der Drang näch der Volkshochſchule, inwieweit die
e bei den Handwerksmeiſtern zum Ausdtuck kommt. muß die
Zulunft erſt lehren. Wer wollte nun beſtreiten, daß die
jährige Kriegsdauer ungünſtig für die heranwachſenden Leht,
linge geweſen in Mangel an genügender Aufſicht, Mangel ar Der Vor

Rohſtoffen und Material, Mangel an Leh.kräften uſw., auf de des U
anderen Seite Herſtellung von Maſſenartikeln für den Kriege die V
gebrauch, welcher ſehr gut entlohnt wurde, haben z. T. junge eſetz:.
Leute veranlaſtt, ihren Beruf aufzugeben, endlich noch direkte Vorſ.
Unte ſtützung der ſog. Lehrlingszüchtereien ſind zu verzeichney J Frieden
geweſen, wegen Mangel an Geſellen oder Gehilfen. hier heißt es n die
alſo zu helfen, wo noch geholfen werden kann und das kann nur Frieden
noch eine For.bildungsſchule, aber nicht mit Leiter und Lehrer in der
im Nebenamt, ſondern als eine Schule, welche auf eigenen Füßen n einit
ſteht. einen Gewerbelehrer als Leiter uſw. hat. Die em Leiter I auch ne
lönnte auch die neu zu gründende Mädchenfortbildungsſchule mit Recſt aße
unterſtellt werden. Meines Erachtens kann durch eine gut ge aetretu
leileſe Fortbildungsſchule noch vieles nachgeholt und gutgemac U ng der
werden, was durch die lange Kriegsdauer re nachläſſigt werden J Widerſp
mußte, um einen Ausgleich zu ſchaffen für die geringere Aus anuar
bildung der Handfertigkeit. Es wiro vielleicht erwidert we. den ngen en
daß dieſes für Eisleben nicht zut. ifft. darauf iſt zu antworten Miington
es iſt uns bekannt. daß Lehrlinge beſondere Bezahlung erhalen craf B
haben für Mehrleiſtungen während der Ardeitszeit, daß die erſtellun
Mehrleiſtung nicht durch Güte der Arbeit auffällt, braucht wohl jete abt!
nicht e. wähnt zu werden und daß dieſe Bezahlung nicht nur zun Nandlung
Nutzen der Lehrlinge erfolgt iſt, bedarf wohl auch keiner Erläu e war
rung. Daß das Handwerk noch geachtet wird, beweiſt ja der An
d. ang von Lehrlingen und manchem Familienvater wird es ſen
ſchwer, ſeinen Jungen ein Handwerk lernen zu laſſen. Denn einen
oder ſogar manchmal mehrere Söhne in der Lehre bei anderen

ere beſt
entſprech

e aus
n rzeugunMeiſten zu haben iſt eine ſchwere Aufgabe und Sorge, bei den W V

heutigen Preiſen für Kreidung, Nahrung uſw. Was liegt nun u no ni

4 c e S aljo nnähe-, als daß ein Vater ſeinen Jungen nur da in die Lehre gibt bedacht
(um iln wenigſtens ein Hanewerk lernen zu laſſen) wo das h e Srü
„Koſtgeld“ gewährt wird, daß dieſes nicht immer die beſten Le nd
wereſtätten ſind. wi. d wohl zugegeben werden müſſen, und au t v
dieſer Erwägung heraus iſt es dringend norwendig, eine gut
geleitete Forebildungsſchule zu haben, welche für Weiterbildung et
der Schule Sorge trägt und Luſt und Liebe zum Wekeiterlernen Se b
entfacht. Das Veſte iſt gerade aut genug für die heranwachſende Vorſ. W
Jugend, und daß ein ſieben- oder achtiähriger Schulbeſuch ein
Kindes mit 14 Jahren noch lein Abſchluß ſein kann, müßle doch
eigentlich von allen Handwerismeiſteen eingeſehen werden und
aus einem Sauius einen Paulus machen.

Eislesen. Ein leitung zum Wahlkampf. die die
Deut che Vollspartei (ehem. Rationalliberalen) verſucht, bei un e.
ſich eine ſtabile Unterlage zu ſchaffen und veranſtaltete am ven re um
floſſenen Montag eine öffentliche Verſammlung, in welcher ſih N eingeg
nach einem einleitenden Vortrag beranntec Tendenz eines Manuar,
Beneralſetreiärs Koeſter aus dem Weſten, in der Diskuſion Nu geha
Vertreter der übrigen Parteirich.ungen mit teilweiſe leht Baſis ſe

nen iel

temperamentrollen Ausführungen zu Worte meldeten. Ve- babe i
merkenswert iſt, daß ein Teil der früher Jndifferen-en in ſolchen Nah U
veriammiungen in üblicher und übler Form glaubt Zwicſchenruf Wäre d
machen zu müſſen. Damit natürlich einen „voh n r M eſolete
tiſchen Anſtandes und Wiſſens verratend. Sollte die Deutſch Wahg. Du
Voltspartei noch öſter Verſammlungen abhalten, dann beginn W oor, ſo
damit die Cinführung zum Wahlkampf. G.af B.

Torgau. Stadtverordneten Sitgung. Unſere r durch
letzte Stadtverordneten-Sitzung verlief ſtürmiſch. Die erſten Leo R
Punkte der Tagesordnung wurden raſch erledigt. Gen, Paul Stagts
Pfitzner wurde in den Vorſtand der Fortbildungs chulen ge
wählt. Eine erregte Debatte rief der Ankrag auf Bewilligun
der Koſten für die Eigwohnerwehr hervor. Gen. Schrödet
erſtattete Bericht über Umfang und Täligkeit der Einwohnerweht
und empfahl. die Koſten zu bewilligen. Stadtrat Hanke (U. s
wendet ſich ſcharf dagegen und nann'e ſie .Handwurſt- Einwohner
wehr“. Er tat ſehr empört. weil einige unſerer Gen, der Ein
wohnerwehr angehören. Gen. Alpers erwidert ihm, daß die o ha
Mehrheitsſozialiſten der Einwohnerwehr beigetreten ſeien, um i van
ver hindern, daß ſich nicht nur eine Klaſſe bewaffned. Stadtral
Becker (U. S.) behauptete, die Einwohnerwehr habe nur den
Zweck, die Monarchie wieder einzuführn. Seine Phraſen wun
den vom Gen. Schröder widerlegt. Nach langem Hin und Hei
wurden die Koſten bewilligt. Weiter wurde der Errichtung einer
ſtäd iſchen Wohnungsamtes zugeſtimmt. Auch hierüber ent pan
ſich eine länge:e Debatte. Stadtrat Hanke erſtattete über ſein
bisherige Tätigkeit als Wohnunaskommiſſar Verich?. Dem 66
meinnützigen Bauverein ſind ſtagatlicherſeits für ſechs Häuſer die
Ueber tenerungszuſchüſſe (90 000 M.) bewilligt worden, wenn die
Wohnungen bis zum 1. Juli 1920 beziehbar ſind. Die Stadt ha
alſo ein Viertel ron 96 000 M. 24 000 M. beizutragen. Stad
rat Hanke und Stadtbaurat Rothe werden nach Berlin en en
ſandt. um militäriſche Gebäude für Wohnzwecke freizubekommen od. in

Torgau. Mitaliederverſammlung. Unſe e M urd
gliederverſammung fand am 20. d. M. im Parteilokal ſtatt. Get
Schröder erſtattele Bericht vom Kreisparteitag. Auf Antrat

Graf B
Profeſſor

des Gen. Un ger wu. de beſchloſſen. daß der Ortsverein zwi
Anteilſcheine für den Druckerei-Fonds der Volksſtimme auſ aunion
nehmen ſoll Gen. Dietrich ſtellte den Antrag, den 9. Nov F. en
feiern. Es wurde ein Feſtausſchuk beſtehend aus den Geſera
Thrömer, Unger, Coroſſa, Hahn, Angermarn. Rutha. dt, Kluge e.

j gewählt. Dem Cen. Süſßß wurde die Ausarbei- ung der Theaten e
ſtücke übertragen. Cen. Wendiſch mache den Vorſchlau gie un
Reigen, turneriſche Uebungen und Geſangſtücke aufzufüh en, wo Len
von allen Genoſſen begrüßt wurde. Gen. Hahn wurde zum Ve
ſiter für den Unte bezirs-Vorſtand gewählt Gen. Schulze
erſtattete darauf den Kaſſenbericht vom letzten Quartal.

lüänner sechützt Eerch auren in
Vi O geschlechtlicher Ansteckung. Schachtel für 6 iete mi

Gebrauch 2.50 Mk. Verkauls- und Versandstelle: Wilſ
C. Klappenbaoh, Gummiwaren, Halle S., Gr Ulrichstr. 41. Fernr. en

Antllhe Velmnntnahüngen ſit Veifenſ
uckermarkenusgabe. Am Moytag, den 27. d. Mts., werde

in den Ausgabeſtellen neben den Vrotmarken die Zuckermar: Gebie
z November und a Js. ausgegeben. Vezugsberech i Graf
Wie erden bigen Perſonen, welche hier mit Brotmarken ver

4. Butlerwoche. Von Sonnabend früh ab findet in ſänb
lichen Butterge chäften gegen Abgabe der 4. Buttermarte
kauf von Frage ſtatt. Auf jede Marke werden 100 Gram
Zu 1,10 Mark verabjolgt. Ablieferungstag der Marken a

mit de c n betreiberverteilung im Stadtkreiſe. 1. Für Gewerbetre
und Gaſtwirtſchaften auf die Marke 10 der roten Süßſtoffkarte meine

e 1 G-Packung für 3,70 Mk. in den Drogenhandlungen ſendeöhme, a eburger Straße 35a, Faſch, erſedanget Str. g. z
und Hahn, Gr. urgſtr. 6. Für Haushaltungen auf die eder
Marke 9 der grünen Sübßſtoſfkarten je 1 H-Pacdung ür 0,50 n t5 den 4 d den n v r Sia n Genfr Heinze, Kurze, Zenker un ma lver aufszelt: vom Montag, c Ottober, dis So n

Aba.

ſprag

abend, den 1. November. Martenadlieferung und BVeſtaeige Lerige sſtellen nach den b d iften a
Stube Vedehe 22 d e e ne

werden nach 56 7 und d des eves hehe Der Magiltrg 2
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3. Oeffentliche Sitzung, 23. Oktober 1919.
Her Vorſitzende, Abg. War muth ſtellt feſt, daß jedes Mit
des Unterausſchuſſes ein ſelbſtändiges F. agerecht beſitzt.
die Vernehmung des Grafen Bernſtorff wird
geſetz?.

Vorſ. Warmuth: Enxzellenz haben erklärt, vaß, ſo lange
Friedensvermittlungsaltion mit Wilſon ſchwebte, niemals
n die Rede gewe, en iſt, daß Deutſchlands Jn.egrität du ch
Friedensvertrag irgendwie angegriffen werden ſollte. Nun
in der Sengatsbotſchaft vom 22. Januar Wilſon ertlät, daß
in einiges, unabhängiges ſelbſtändiges Polen geben ſollte,
auch nach Möglichteit ein direkter Ausgang zu den großen
egſt aßen der See gegeben werden ſollte. Wo das durch Ge
gbtretungen erreicht werden könne, ſoll es durch Neutrali-
ng der Zugangewege erzielt werden. Mir ſcheint, daß hier
Widerſp. uch beſteht. Ich bemeree, daß dieſe Botſchaft vom
Januar zu ciner Zeit erging, als die diploma-iſchen Be

m Leiter
chule mit

aut ge
utgemagh
t werden
ere Aus
t we. den Mingen mit Amerika noch völlig beſtanden und Sie noch in
ntworten Mhington waren.
ethalteiéraf Bernſorff: Wilſon dachte ſicherlich an eine Wie

daß die Verſtellung Polens. Daß Preußen, bezw Teutſchland hierbei
ucht wohl Wete abtreten ſollte. wü. de nach meiner Anſicht erſt aus den
nur zun Fandlungen hervorgegangen ſein. Denn der Frieden ohne
Erläuſe J war nicht unbedingt ſo aufzufaſſen, daß genau dieſelben
der An M ele beſtehen bleiben ſoll.en, ſondern daß auch Aenderungen

d es ſet entſprechenden Kompenſationen vorlommen ſollten Das iſt
jenn einen e aus den damaligen Verhandlungen hervorgegangene
i auderen rzeugung.
e, bei den o ſ. Warmuth: Nach Aeußerungen des Oberſten Houſe
liegt nun M alio nicht an eine genaue Wiederherſtellung des ſtatus quo
ehre gilt I gedacht, ſondern daß im Kompenſationswege das eine oder

das h e Srück abgetre ren werden, wobei ein ungeſchwächtes
ſten Lehu Wädetand erhalten bleiben ſollte.
und au Wraf Bernſtorff: Das ergab ſich von ſelbſt aus dem Pro

eine gut Win Fieden ohne Sieg, denn wenn Deutſchland Gebiete ohne
terbildung
iterlernen
wachſende
ſuch eines
nüßle doch
erden und

p f. Die
t, bei un
e am ver
pelcher ſich
enz eines
Diskuſſion
peiſe reqht

ten. Be
in ſolchen

wiſchenruft

„rr
Deutſch

n beginn

Unſere
Die erſten
n. Paul

ſchulen ge

wenſationen hätte abtreten ſollen, ſo wäre das tein Frieden
Sieg gewe en.

Vorſ. Warmuth: Hat Oberſt Houſe ſich zu Jhnen in dem
e geäußert?

Graf Bernſtorff: Es iſt mit mir mündlich in dem Sinne
andelt wordan, daß gegenſeitige Kompenſationen nicht ausge-
en ſeien. Auf Einzelheiten, wie die Möglichkeit, daß ſowohl
zig, wie auch die Zugangswege, die Weich el und die Bahn-

übe. Marienburg deutſch bleiben könnten und Polen einen
ing zum Meere durch Litauen bekommen könnte, ſind wir
eingegangen. Die Vorſchaft des Präſidenten erfolgte am

ſanuar, bald darauf habe ich mit Oberſt Houſe eine Unter-
ma gehabt, in der mir die Friedensvermittlung Wilſons auf
Baſis ſeiner letz?en Votſchaft angeboten wurde. Dieſe Tat-
habe ich nach Berlin telegraphiert. Das war meine letzte

ſche Unterredung mit Houſe. Ich habe ſpäter nur noch die
ärung des U-Boot- Krieges überreicht, worauf der Abruf ſo-
erfolate
Abg. Dr. Schücking: Es iſt nicht von einem neutralen
ridor, ſondern von einem neut. alen Weg geredet worden?
G.af Bernſtorff: Damals hieß es nur: ein Zugang zum
durch Eiſenbahnen oder deragleichen ſollte erreicht werden.
Lof Warmuth: Das Gebiet ſollte alſo nicht der deut

Staatshoheit entzogen werden
Graf Bernſtorff: Nein.

ewilligun V Vrefeſſor Hoetzſch: Haben Sie den Eindruck gewonnen,
ch r ö de er amerikaniſcher Seite Klarheit darüber beſtand, wie Polen
ohnerweh ertergeſtelit werden ſollte
ke (U. G. af Bernſtorff: Ein tlares Programm war in Amerika
kinwohnen M vorhanden, das ſollte den Verhandlungen unter den Krieg-

der Ein den vo behalten brieiben. Die Feiedensaltion Wilſons
n, daß die I hat mit derienigen von 1917 gar nichts zu tun, ebenſo
ien, um h Lamit, daß Wil on in Verſailles verſagt hat. Das ſind

Stadtra enmen gerrennte Ak. ionen. Ein Rückſchluß von der einen auf
e nur den Wandere iſt ausgeſchloſſen.
raſen wun W P.of Bonn: Wilſon hat am 21. Dezember einen ganz all
in und He Feinen Friedensſchritt unternommen worauf er eine Antwort
tung eine Entente mit deren Friedensbedingungen erhielt, unſore wur

ar hin nicht bekannt. Nun hat er verſucht. eine andere Grund
zu ſrhe en.Dem G ef Bernſtorff: Die Botſchaft vom 21. Januar ſollte

Häuſer d er Auffaſſung nach allgemeine Grundſätze für eine Be
S n bung dieten. Wiiſon wollte eine Beſprechung zwiſchen den
Stadt ha etehrenden herbeiſühren. Was dabei heraustommen würde,

en. Stad natürlich nicht vorauszuſehen. Tch habe immer den Wun'

Berlin en rier ikeren, daßß Wilſon die Fricdensvermittlungen übernehme, da
betont de Cin rilt der Vereinigten Staaten in den Krieg verhin-
Wit a Meiner Anſicht nach
uf Antra bedentete der UVoot Krieg automatiſchen Abbruch der
erein zwe deutſch- amerikaniſchen Bezichungen,
mme auf I auntomatiſche Folge wiede.um der Krieg Amerikas
9 Rov Deutſchland ſein mußte. Der Eintritt
den Geerilas in den Krieg war aber der Sieg der

Kluge e Infolgedeſſen blieb nichts übrig, als eine Vermitt-
er Theateu n ilons anzunehmen. Ohne die Hilfe Amerikas hätte die

ne uns überhaupt nicht beſiegen können. Wäre es uns ge
n, den Krieg mit Ame ika zu verhindern, ſo wäre unter allen

e zum ß en mindeſtens ein Verſtändigungsſrieden zuſtandeg
Schulz n.al ba Gothein (Dem.): Jſt die veränderte Stellungnahme

ons darauf zuruckzuführen, daß ihm unſererſeits die Mittei-
der Friedene bedingungen verweigert wurde. War das

c e l e 4 4 eF t e Wanne 2re e e. z h7 I e

Aba. Dr. Spahn: Mitte 1918 hat Wilſon aber hinſichtlich
Polens ganz beſtimmte Leitſätze aufgeſtellt. Vermutlich werden
diee Leitſätze auch früher ſchon für ſein Verhalten beſtimmend
geweſen ſein.

Graf Bernſtorff: Man muß ſtets beachten, daß am
31. Januar 1917 in dem Verhalten »Wirſons eine völlige Wand-
lung eingetreten iſt. Bis zum 31. Januar glaubte Wilſon, daß
wir einen Verſtändigungsfrieden wollten. nach dem 31. Januar
aber war er der Ueberzeugung. daß wir nur den ſog. deutſchen
Frieden mit der uns von der Entente unte-ſtellten Weltherrſchaft
annehmen würden.

Vorſ. Warmuth: Wir kommen nunmehr zu den Vorgän-
gen nach der Botſchaft vom 22. Januar.

Graf Bernſtorff: Obeſſt Houſe telegraphierte mir, ich
möchte ſchnellſtens nach New York kommen. Ueber die Unter-
redung mit ihm habe iche dann be ichtet. Amerira beabſich-igte
keine Einmiſchung in territoriale Fragen ſondern

erſuchte um Mitteilung der deutſchen Friedensbedinqungen.

Will'on ſagte, wir wären moraliſch verpflichtet, unſere Bedingun
gen anzugeben. e. ſei bereit. ſie der ganzen Welt mitzuteilen, und
überzeugt daß damit der Weg zum Frieden goebnef
würde. Er hoſfe, daß jedem unnötigen Blutvergießen bald
ein Ende gemacht werde.

Abg. Dr. Sinzheimer: Jch ſtelle aus den Akten feſt, daß
dem Grafen Bernſlorff am 16. Januar verk. aulich mitgereilt
wurde. daß der UVoot-Krieg beſchloſſen ſei. Am 31. Januar
ſolle er eine entſprechende Nole übe. geben.

Graf Bernſto ff. Oberſt Houſe ſagte weiter, daß der
Präſident die Erklärung des U-Boot- Krieges als
einen Schlag ins Geſicht empfinden würde, und daß der
K.ieg mit den Vereiniglen Staaten dann unvermeidlich ſei. Ein
Kriegeende ſei unabſehbar, da die Machemitel der Ve einigen
Seaaten ſehr groß ſeien. Am 30 Januar habe ich die Friedens
bedingungen dem Oberſt Houſe dann mitgeteilt, und am nächſten
Tage die Erklärung des U-Boot- Krieges überreicht. Dann habe
ich mit niemand mehr ve- handelt.

ma

August Winnig
Spricht

am 9. November in Halle
in der Saalschloßbrauerei.

Aba. Dr. Sinzheimer: Auf das Telegramm des Grara
Bernſtorff anlwortete Reichslanzler von Bethmann Hollweg und
bat den Graſen, dem Präſidenten zu ſagen. wir bräch en ihm
volles Ve. trauen entgegen Deutſchland ſei bereit. die von ihm
vertraulich angebotene Friedensvermittlung und eine dirckte
Konferenz der Kriegführenden anzunehmen. Eine öffentliche Be-
kannigabe der deurſchen Friedensbedingungen aber ſei unmög-
lich. nachdem die Entente Feiedensbedingungen ve. öffentlicht
habe. die auf eine Vernichtung Deutſchlanvs hinausliefen. Wir
könn en ſie auch nicht als Bluff auffaſſen. denn ſie ſtimmten mit
den Reden überein. die ron den feindlichen Machthabern gehal-
ten worden waren. Solange dieſe Bedingungen aufrecht erhal-
ten würden, würde eine Bekanntgabe unſerer F iedensbedin-
qungen als Zeichen der Schwäche angeſehen werden und zur Ver-
längerung des Krieges beitragen. Um iedoch Wilſon einen Be
weis un eres Vert auens zu geben. teilten wir ihm ganz aus-
ſchließlich für ſeine Perſon die Bedingungen mit. un-er denen wir
bereit geweſen wären. Friedensverhandlungen anzunehmen, falls
die Enente unſer Angebot vom 12. Dezember angenommen hätte.
Dieſe Bedingungen feien: Rückerſtattung des von F ankreich be-
ſetzten Teils vom Elſaß; G. winnung einer Deutſchland und Po-
len gegen Rußland ſtrategiſch und wirtſchaftlich ſichernden Grenze;
loloniale Wiederhe. ſtellung in Form einer Verſtändigung, d.e
Teutſchland einen ſeiner Berölterungszahl und der Bedeutung
ſeiner wirtſchafe lichen Intereſſen Kolonialbeſitz ſichert: Rückgal e
der von Deutſchland be'etzten franzöſiſchen Gebiete unter Vorbe-
halt gewiſſer Grenzberichtigungen, ſowie finanzielle. Kompen-
ſationen; Wiederherſtelung Belgiens unter beſtimmten Garan-
ien für die Sicherheit Deuſchlands, die durch Verhand tungen
mit der belgiſchen Regierung feſtzuſtellen wä. en wirtſchaftlicher
und finanzieller Ausgleich auf der Grundlage des Austauſches
der beiderſeits eroberten und im Friedensſchluß zu reſtitvieen-
den Gebiete; Schadloshaliung der du ch den, Krieg geſchädigfen
deu ſchen Unternehmungen und Priva perſonecn. Verzicht auf den
Wis-tſchaſtskrieg und Sicherſtellung der Freiheit der Meere. Von
den Friedensbedingungen unſe er Verbündeten wurd geſagt. daß
ſie gleich mäßig wären. Ferner wird betont daß. wenn das An-
gebot Wilſons wenige Tage vorher erfolgt wäre. wir den

ch iniaes Polen“ ſo zu verſtehen. daß zu Polen ſämtlichei tor mal Witte mit polniſcher Bevöllerung gehören ſollten? War Prä
en Wilſon der Anſicht, daß die gemiſchtſprachigen Gebiete in

ernr. u Ntma. ken unbedingt zu einem einigen Polen gehören

Fraf Bernſtorff: Jch glaube nicht. daß Wilſon ſich über
euzen Polens ein genaues Bis gemacht hat.
rof Hoetzſch. Ein einiges Polen ohne deutſche Gebiets-

tungen war doch nicht möglich. Alſo mutete Wilſon uns
Lebie. sabretungen zu?i rafken vet Graf BVernſtorff. Ueber die preußiſchpolniſche F. age iſt

r in allgemeinen ndungen geſprochen worden. Die
t in ſän e Polens vom 5. November hat bei den Verhandlungen
atte on überhaupt keine Rolle geſpielt In der deutſch
Gram re Preſſe wurde ſie nicht für ehrlich gehalten. Die an
ſarken ar ehe aber ſah in ihr die Verwirklichung des Selbſtbeſtim-

i tes der Völker. Auf beſtimmte Formuliterungen hatte
n on niemals feſtgeleat. Jhn intereſſier en nur die g oßen
einen Fragen. die auch in den Vereinigten Staaten eine

U-Boot Krieg hä. ten rer agen können. Jetzt wäre das leider
nicht mehr möglich. Wir bäten den Präſidenten. ſeine Bemühun-
gen wieder aufzunehmen und fortzuſ. tzen. und erklärten uns zur
Einſtellung des U-BVoot-Krieges bereit, ſobald volle Siche heit
geboten war. daß die Bemühungen Wilſons ausſich sreich waren.

Graf Bernſtorff: Ich habe das alles Houſe mitge eilt
mit der Bitte. Wilſon zu unter ichten. Aber nach der Er llärung
des UVoot- Krieges war ein weiteres Verhandeln
unmöglich. Ich habe es immer wieder verſucht, aber erſolg-
los. Jch gab dahe. Befehl zur Zerſtör ung der deu ſchen Handels-
ſchiffe, ſie waren aber ſchon von amerikaniſcher Polizei beſctzt.

Aba. Dr. Sinzheimer: Die amerik. Preſſe hat Jhnen
Dopperzungigleit vorgeworfen. Sie ſollten die Friedensvermitt-
lungen nur geführt haben. um Zeit für die Vorbereitungen zum
UBoot-Kri g zu gewinnen.

Graf Bernſtorff: Jch habe bis zuletzt an die Friedens
vermit. lung geglaubt, und auch geglaubt. damit den Abſichten derende Vewegung auslöſten: Freiheit der Merre. Schieds

t Str. R und Abrüſtung. tn auf c Warmut h In der Botſchaft Willons von a. Jan.
t o m r ſehr genaue Formulie ungen gerade über Polen ent-

on 5Kraf Vernſtorff: Jch alaube, daß Wilſon ſich auch in

m Dr. Schücking: Wilſon wird die eigenartigen ge
nprachigen Ve. hältniſſe in Preußiſch- Polen gar nicht getannt

F.af Vernſtorff: Davon bin ich feſt überzeugt. (Allge

Regierung zu entſprechen. Ich ſah allerdinas.
daß in Berlin zwei Richtungen miteinander kämpften,

und nach dem SuſſexVo. fall bin ich zu der Ueberzeugung gekom-
men. daß die Geaner des UBootKricages das Uebergewicht ge
wonnen hätten. Die ſpätere Errlä. ung des UBoot Krieges war

enden Frage immer nur ganz allgemeine Vorſtellungen für mich allerdings ein volltommener S i eg der mili-
t bat täriſchen Richtung.

Vorſ. War muth: Wie haben Sie Jhre Auffaſſungen an die
Höchſte Inſtanz gebracht.

Graf Bernſtorff: Zunächſt ſprach ich mit Herrn von
Heiterkeit

Bethmann Hollweg. den ich fragte, warum er die amerikaniſcheVermittlung nicht angenommen hätte Er ſagte. la wäre in
l

2. Beilage zur Volksſtimme.

Die Schuld an der Niederlage.
Deutſchland unpopulär geweſen, und er wäre damit im Reichs
tage nicht durchged. ungen. Nur die Sozialdemokraten wären
daſür geweſen. Dann ſagte er. er könne einen faulen Frieder
nicht ſchließen. ohne die letzte Waffe zu geb. auchen.

Vorſ. Warmuth: Wann waren Sie beim Kaiſer.
Graf Bernſtorff: Sechs oder ſieben Wochen nack

meiner Heimreiſe. (Bewegung.) Das ſchien mir aller-
dings ungewöhhnlich. Es ſind mir damals allerlei G ünde dafür
genannt worden, aber im weſentlichen handelte es ſich wohl um
die rerſchiedenen politiſchen Auffaſſungen.

Aba. Dr. Schücking: Glauben Sie. daß Jhr Wirken in
Amerika in Deutſchland von den Anhängern des UBootKrieges,
insbeſondere vom Hauptquartier und vom Gene-al Ludendorff
gebilligt worden iſt?

Graf Bernſtorff: Am 4. Mai hatte ich eine Unterredung
mit Ludendorff, er empfing mich mit den Worten: „Sie wollten
in Amerika den Frieden machen, Sie dachten wohl. wir wären zu
Ende.“ Darauf habe ich erwidert: „Nein, ich glaube nicht, daß
wir ſchon zu Ende ſind. Aber ich wollke den Fri den machen. 52-
vor wir zu Ende ſein werden.“ Darauf hat mir Generat Luden
do. ff geantwortet:

Ja, aber wir wollen nicht.
(Bewegqung.) Wir werden jetzt durch den U-BootKrier die Sache
in drei Monaten beenden. Bewegung Darauf habe ich
gefragt.oberſchon ſicher wäre. den Kriegin drei
Monaten beenden zu können Er hat erwidert
er hätte wenige Stunden vorher ganz beſtimmt
Nachrichten bekommen, daß Enaland unter kei-
nen Umſtänden den Krieg länger als drei Mo-
nale aushalten könne aus Mangel an Lebens-
mitteln. General Ludendorff fragte mich dann, wann nach
meiner Anſicht Ame ita mit ernſthaften Streikräften in Europa
erſcheinen könnte. Jch antwortete. daß dies nach einem Jahr
etwa der Fall ſein würde. Wenn er glaube. mir dem U-Boot
Krieg den Weltkrieg beenden zu können, müſſe es vorher ge
ſchehen. Darauf antworfote General Ludendo ff: „Ein Jahr brau
chen wir nicht, wir werden mit dem unbe.chränkten U-Boot-Krieg
vorher fertig werden (Eneute Veweguna.)

Abg. Dr. Spahn: Ueber die ames-ikaniſchen Hilfsquellen
hat Herr von Haniel eingehend nach Europa berichtet. Hat Ge-
neral Ludendorff von dieſm Bericht Kenntnis berommen?

Graf Bernſtorff: Da Hindenburg Kenntnis davon be
kommen hat. wird wohl auch Ludendo ff unterrichtet worden ſein.

Aba. Dr. Sinzheimer: General Ludendorff hat Kenni-
nis berommen, ebenſo von den eingehenden Aufzeichnungen des
jetzigen Unterſtaatsſekrekärs Alberts. Halten Sie die Gründe
wegen deren Sie der Kaiſer nicht empfangen hat, für echt oder
nur für Vorwände?

ßraf Bernſtorff: Jch glaubte an tiefgehende politiſche
Meinunagsver chiedenheiten.

Aba. Dr Sinzheimer: Glauben Sie. daß gewiſſe Kreiſe
den Kaiſer beſtimmt haben. Sie nicht zu empfangen. weil Sie
über die Frierensaltion Wilſons genau Auskunft geben kornken.
Der Kaiſer erlundiate ſich in einem Telegramm an den Staats-
ſekretär Zimmermann nach einer Friedensaktion Wilſons. St
kann alſo nicht unterrichtet gewe'en ſein.

G. af Bernſtorff: Von den Vorgänaen in Berlin weiß
ich nichts Eenaues. Jch ſah nur in der Preſſe eine künſtliche Agi-
ta ion für den U-Boot-Krieg mit Angriffen gegen mich und gegen
das Auswärktige Amt.

Vorſf Warmuth: Es kann ſich doch um ganz natürliche
Stimmungen handeln.

Graf Bernſtorff: Jch glaubte. und alaube noch heute an
eine lünſtliche Stimmungsmache. enn die öffentliche
Meinung in Deutſchland

zu wählen gehabt hätte
zwiſchen einem Verſtändigungsfrieden und dem
U-Voot-Kriega. ſie hätte ſich für den Verſtändi-
gungsfrieden entſchieden. wenn man ſie richtig auf-

ärt hätte.ſekt We Warmuth: Das iſt aber Jhre rein perſönliche Auf-

aſſung.en Prof. Bonn: Haben Sie General Ludendorff zu verſtehen

gegeben. daß Jhre Friedensbemühungen keine diplomatiſche
Extra our war, ſondern z Sie aqutgläubig die Politik der Re-
ierung zu rer eten alaubten?Graf Bernſtorff: Das habe ich ihm geſagt. Jch entſinne

mich noch eine Aeußerung Ludendorffs auf meine Bemerkung.
daß ich den Frieden hätte machen wollen, bevor wir am Ende
wären. Der General ſagte da: Sie ſind ja wohl zum Teil be-
rechtigt geweſen. in die er Richtung täig zu ſein, denn aus den
Jnformationen konnten Sie den Gedanken herausleſen, daß wir
am Ende wären.“

Prof. Vonn: Wußte Generak Ludendo ff. daß Wilſon durch
Oberſt Houſe nach dem 22. Januar nochmals ſeine Vermittlung
angeboten hat.

Graf Bernſtorff. Das wußte er.
Aba. Dr. Cohn: Sind Jhre Veſprechrngen mit General

feldmarſſchall Hindenbung und General Ludendorff von Jhnen
vom Reichskanzler oder rom Auswärigen Amt veranlaßt wor-
den, oder ergaben ſie ſich zufällig

Graf Bernſtorff: Das Zufammentreffen ergab ſich von
ſelbſt. Jch war zu einer Frühſtückstafel geladen. an der aucg
Hindenburg und Ludendorff teilnehmen ſollten. Da habe ich mich
aus Höflichkeit verpflichtet gefühlt. beiden Herren Beſuche zu
machen.

Aba. Dr. Cohn: Die Oberſte Heeresleitung hat alſo nicht
das Bedürfnis gehabt Sie zu ſprechen S

Graf Bernſtorff: Eine Aufforderung habe ich nicht er-
hal en.

Abg Gothein: War Jhnen das Vorhandenſein und die
Tätigerit des Kriegepreſſeamtes und der Zenſur berannt. die
einen ſtarren Einfluß auf die Haltung der Preſſe ausübten?

Graf Bernſtorff: So genau kannte ich die Verhältniſſe
nicht. aber ich habe allerdings gegraubt, daß die Preſſe im Sinne
des U-Boot Krieges beeinflußt würde.

Abg. Dr. Peterſen: Iſt bei der Unterredung mit dem
Reichskanzler trotz des k. itiſchen Stadiums doch noch von dem

erſuch geſprochen worden. erneut mit der amerikaniſchen Regie
rung in Fühlung zu kommen

Graf Bernſtorff: Jch hielt alles für erlediat und war
davon überzeugt. daß der Krieg erklärt werden würde.

Aba Dr. Sinzheimer: Fiel Jhnen nicht auf. daß gerade
zu der Zeit. wo die Friedensaktion Wilſons gewünſcht wude
in der Preſſe die ſchärſſte Fehde gegen Wil'on zugunſten das
UBoo Krieges geführt wurde?

Graf Bernſtarff: Das iſt mir aufgefallen.
Damit war die Vernehmung des Grafen BVernſtorff beendet.

Die nächſte Sitzung findet am 31. Oktober ſtatt und beginnt
mit der Vernehmung des früheren Reichskanzlers von Bethmany
Hollweg.

WTVB. Verlin, 24. Oktober. Die öffentlichen Sitzungen
der Unterſuchungsausſchüſſe werden bei Wiederaufnahme der
Vernehmungen in den S h Wer dent der im Reichstag zur Verfügung ſtehenden, ver
egt werden.
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Deutſche Rutionglherſammlung.

Berlin, 24. Oktober. 107. Sitzung. Am Miniſter
tiſche: Müller.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
15 Minuten.

Auf die Anfrage des Abg. Dr. Herrmann-Poſen
(Dem.) wegen der Uebernahme der aus Poſen ab-
ge wanderten Deutſchen nach Deutſchland wird
regierungsſeitig die Zahl der Angewanderten auf etwa
60 000 angegeben. Nach dem proviſoriſchen Abkommenmit Polen für die nächſte Periode nach Friedensſchluß,
das dem Abſchluſſe nahe iſt, können die Beamten vhne
Furcht vor Schikanen bleiben.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) fragt an wegen eventuneller
Beſetzung der erſten Zone durch Dänemark nach der Ab-
ſtimmung.

Regierungsſeitig wird bemerkt, daß Dänemark mit
Zuſtimmung der internationalen Kommiſſion das Recht
zur Beſetzung hätte, daß aber Deutſchland die Verant-
wortung für die üblen Folgen einer ſolchen Beſetzung
ablehnen müßte.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Vera-
tung des Haushaltes: Auswärtiges Amt.

Abg. Dr. Heinze (D. Vpt.): Die wirtſchaftliche Kräf-
tigung muß ermöglicht werden. Der Friedens-
vertrag muß revidiert, unſere auswärtigen
Miſſionen müſſen baldigſt beſetzt werden. Die Be-
ziehungen Deutſchlands zu den auswärtigen Staaten
können nur vom Deutſchen Reiche geleitet werden, nicht
von den Einzelſtaaten. Gegen die Ueberflutung mit
Luxuswaren aus dem Weſten ſollte die Selbſthilfe des
deutſchen Volkes eintreten.

Abg. Haußmann (Dem.): Ein ſtetiger, ein-
heitlicher Wille tut not für unſere auswärtige
Politik. Der Etat des Auswärtigen Amtes hätte viel-
leicht nicht dem Hauptausſchuß, ſondern dem Auswär-
tigen Ausſchuß überwieſen werden ſollen. Bayern und
dernigemäß auch Preußen ſollten zugunſten des Reiches
anf ihre Sondergeſandtſchaften beim Vatikan verzichten.
Die Entſendung von Dr. Auguſt Müller nach Waſying-
ton würden wir begrüßen. Deutſchland darfſich nicht an der Blockade gegen Rußland
beteiligen. Daß der Friede noch nicht ratifiziert
iſt, iſt ein Zeichen der Unfähigkeit der Ententediplo-
matie. Kaiſer Wilhelm war ein großer Dilettant,
und er war Urſache dafür, daß Deutſchland immer un-
ſicher blieb in ſeiner Politik: ſchwankend zwiſchen Eng-
land und Rußland, ſchwankend zwiſchen Kriegsdrohun-
gen und Friedenswünſchen. Deutſchland muß und wird
ſich ſeinen Platz wiedererobern, aber nicht mit einem
Feldkrieg denn allein kann es dieſen nicht führen,
und Bundesgenoſſen hat es nicht ſondern mit wirt-
ſchaftlicher Tüchtigkeit. Und darauf muß unſere Welt-
politik eingeſtellt ſein.

Abg. Dr. Cohn (U. S.): Wenn es vielleicht richtig
geweſen ſein könnte, ſich vor 11 Monaten dem Sowjet-
rußland zu verſchließen, ſo jedenfalls jetzt nicht meyr.
Deutſchland hatte ſchon damals ſich von der kapitaliſti-
ſchen Entente mißbrauchen laſſen.

Präſident Fehrenbach bittet den Redner, ſeinem Ver-
ſprechen gemäß, ſich auf die Replik an den Abg. Hauß-
mann zu beſchränken.

Abg. Cohn: Ich muß bitten, mich nicht derartig brüsk
zu unterbrechen. Unter Zuſehen, wenn auch nicht unter
Hilfe der deutſchen r arbeitet die ruſſiſcheGegenrevolution in den Randſtaaten. Abg. Haußmanu
hat ertlärt, daß wir die Sabotage unterſtützen, aber
nicht öffentlich vertreten. Für dieſe Behauptung hat er
keinerlei Beweiſe gebracht. Sollte er auch auf meine
Anfrage hin den Beweis ſchuldig bleiben, ſo erkläre ich
das als Verleumdung. (Orduungsruf.) Es iſt ſchlecht-
hin unverſtändlich, warum die Franzoſen ſo hart mit
den deutſchen Kriegsgefangenen umgehen. Unter dieſen
Umſtänden muß von deutſcher Seite für Wintertleidung
für die Kriegsgefangenen vorgeſorgt werden. Jn der
Frage des Wiederaufbaues Frankreichs wurden von
der deutſchen Regierung ſchwere Unterlaſſungsſünden
begangen. Man hat bisher keine freiwillige Arbeit inFrankreich herbeigeführt. Man hätte der Prangöſiſcheg
Regierung den Vorwand nehmen müſſen, daß ſie die
deutſchen Kriegsgefangenen zurückhält, weil G fürchtet,
keine deutſchen Arbeiter für den Wiederaufbau zu er-
halten. Die Frage des Wiederaufbaus iſt die Lebeus-
s Frankreichs. Eine große freie Aktion, um Arbeiter
ür den Wiederaufbau zik gewinnen, hätte veranſtaltet

werden müſſen. Jch wende mich an meine Freunde in
NRußland, an die franzöſiſchen Sozialiſten und mache Sie
darauf aufmerkſam, daß die Rückhaltung der deutſchen
Kriegsgefangenen ein Schaden für das deutſche und für
das franzöſiſche Volk iſt. Die franzöſiſchen Sozialiſten
müſſen den nötigen Druck auf ihre Regierung ausüben,
damit dieſe Frage gelöſt werde. Es iſt merkwürdig, daß
Herr Haußmann heute von Liebe für Rußland über-
ſtießt, während er ſich im Krieg um die ruſiſchen Ge-
fangenen nicht gekümmert hat. (Schlußrufe.) Die Re-
gierung muß ſich ein klares Programm ſchaffen, um eine
ſen gen Nutte treiben zu können. Beſonders in den Oſt-
ragen.

Abg. Scheidemann (Soz.) ſtellt feſt, daß die Volks-
beauftragten ſeinerzeit auf Rückſprache mit Kautsky be
ſchloſſen haben. die Anknüpfung von Beziehungen mitNupland abzulehnen.

Miniſter Müller:
Eine klare Politik mit Rußland iſt gar nicht möglich.
Solange ich nicht die Garantie dafür habe, daß die Sow-
jſetregierung ſich nicht in die inneren Ver-
hältniſſe Deutſchlands einmiſcht, werden wirnicht zu ihr in Beziehungen treten. Die weſtruſſiſche
Regierung haben wir nicht anerkannt. Die ruſſiſchen
Geſandten loszuwerden, iſt nicht ſo leicht. Die Entente
hat eine beſondere Kommiſſion dafür eingeſetzt. Wegen
der Militärmiſſionen haben wir ſchon verſchiedentlich
Vorſtellungen erhoben, e leider ohne Erfolg.

Der Etat und die Entſchließungen des Ausſchuſſes
werden angenommen.

Es folgt der Haushalt des Reichseiſenbahn-
amits, der Verwaltung der Reichseiſen-
bahnen und des Reichsverkehrsminiſte-
rium s, die zuſammen beraten werden.
Abg. Benermann (D. Vpt.) berichtet über die Verhandlungen des Be

Hierauf wird die
vertagt.

ortſezung auf morgen 1 Uhr

Preußiſche Landesverſammlung.

Berlin, 24. Oktober. Am Miniſtertiſche: Vraun.
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt Abgeordneter

Matziſa-Memel (Soz.) eine Erkläruna: Die Memeler
ſcheiden unfreiwillig vom Vaterland und in
der Hofſnung, daß die Trennung keine dauernde ſein
werde. (Lebhafter Veifall.) Wir ſind als Deutſche ge-
boren, und unſer Herz wird deutſch bleiben. (Lebhaſter
Beifall.)

Präſident Leinert: Wir haben alle defge Bekenntnis
zum Dertſchtum mit großer Genugtuung gehört und ver-
ſichern, daß die Deutſchen aus den abzutretenden Gebieten
niemals von uns vergeſſen werden können. (Lebhafter
Beifall.)

Jn der Verotung kleiner Anfragen erklärt die Regie
rung, daß über das Schickſal der Unteroffizierſchulen,
noch keine endgültige Antwort gegeben werden könne. So
ſei noch unbeſtimmt. wann die Rückverlegung des Ober-
präſidiums von Kiel nach Schleswig erfolgen könne. Ob die
Polen von den Fortziehenden Abzugsgebühren erheben, ſei
noch nicht. feſtgeſtellt. Das Auswärtige Amt ſei zurzeit mit
dieſer Feſtſtellung beſchäftigt Der Güterverkehr nach
Schleswig werde auch in der Zeit der Volksabſtimmung un-
verändert aufrecht erhalten bleiben. Zum Schutz der Be-
amten in den beſetzten Gebieten werde ein Ausſchuß aus
Mitgliedern aller Parteien zuſammentreten.

Es folgt die Beratung eines Antreges des Aus
ſchuſſes für Bevölkerungspolitik betrefſend Krüppelfür-
orge.Abg. Dr. Schloßmann (Dem.): Der Antrag geht dehin

den unbemittelten Krüpreln unter 18 Jahren öffentliche
Fürſorge auf Grund eines einzubringenden Geſetzes zu
gewähren.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Ein Antrag des Ausſchuſſes für BVeröl'ernnaspolilik ver-

langt, daß die Ausſührung pon ſog. Aufklärungsfil-
men, in denen perverſes Sexualleben zur Darſtellung ge
langt, verhindert wird.

Abg. Faßbender (Zentr.) empfiehlt den Antrag.
Aba. Dr. Weyl (U. S. Mon darf gegen ſolche

Schenßlichkeiten nit mit halben Maßnahmen vor-
gehen. Um der Filmſenche zu ſteuern, iſt die

Verſt- ratlichung der Filminduſtrie
und die Kommunaliſierung der Lichtſpiele erforderlich. Die
Zenſur verwerfen wir. Wir lehnen den Antrag ab, bis wir
zu einer grundſählichen Pegelung kommen.

Abg. Dr. Broniſch (Du.): Die Partei des Vorredners
erwartet von der Sozialiſierung und Kommunaliſierung
alles. Aber wir wollen keinen Tag länger mit dem Schutze
unſerer Jugend gegen die ſchlechten Wirkungen dieſer in
ſamen Auffſibrungen warten.

Abg. Zimmer (Soz.): Wir nehmen den Antrag an, ob
r auch wir ſür die Kommunaliſierung der Lichtſpiele
ind.

Abs. Dr. Schloß mann (Dn.): Es wird Zeit, daß die
Schweinereien im Kinoweſen aufhören. Der Film Anders
als die andern“ iſt gar kein Aufllärungsfilm, ſondern ein
ſchmutz'ges Geſchäfts- und Reflamemanörer.

Abg. Dr. Moldenhauer (D. Vpt.): Wir ſtimmen dem
Antrage ebenfalls zu.

Der Antrag wird angenommen.
Darauf wird die zwei'e Haushaltsberatung bei der

landmwir“ſchaftlichen Verwelſtung fort cſetzt.
Noch unweſentlicher Debatte und nachdem Miniſter

Braun die gegen ihn erhobenen Vorwürfe als unberechtigt
zurückgewieſen hat, wird ein Schlußantrag ancrnommen
und die Abſtimmung bis zur nächſten Sitzung vertagt.

Die Bittſchriften betreffend die Steuerfreiheit
der Teuerungszulagen werden ſür erlkedigt erllärt.

Dienctag, 4. November, 2 Uhr, nächſte Sitzung:
Anfragen.

Lette Depeſchen

Abſchluß des Tarifs in der Seeſchiſſahrt.
Hamburg, 24. Oktober. WTV. meldet von bier: Die

Verh ndlungen, die bereits am 9. d. M. zwiſ hen dem Zen'ral
verein Deuiſcher Reeder und den ſeemänniſchen Berufsperbänden
eingeleitet wären, aber durch die wilden Streiks der Seemanns-
bündler geſtört und verzöger worden ſind, haben aunme5r, nach
dem der Secmannsbund das Vergebliche ſeines Verſuch:s, in dieſe
Verhandlungen ſtörend ſich e nzumiſchen. hat erkennen müſſen, am
23. Oktober zu einem befriedigenden Abſchluß geführt.

Der Vergarbettetſtreit in Amerika.

WTV. Amſterdam, 24. Oktober. „Telegracf“ mehdet aus
New Vork, daß die amerikaniſche Regierung wahr-
ſcheinlich die rn Bergwerkeüder-nehmen werde, falls der Vergarbeiterſtreik im Rovem-
ber verlündet werden ſollte. Es werde auch davon geſprochen
daß die Bergwerksarbeiten von Freiwilligen ver-
richtet werden ſollen.

WTVB. Umſterdam, 24. Okt. Das Preſſebüro Radio
meldet aus Angpolis über die Streiklage in den
Vereinigten Staaten: „New Vork Times“ ſchreibt,
daß die Bergarbeiter mitgeteilt haben, der Streikbe-
fehl werde nicht zurückgezogen, bevor die Vergwerksunter-
nehmer ſich bereit erklärt haben. einen neuen Kontrakt auf
der Grundlage der 34ſtündigen Arbeitswoche ab-
zuſchließen. Präſident Wilſon hat einen neuen Ver-
fuch unternommen, um das Scheitern der Jnduſtriellen-Kon-
ferenz inſolge des Austritts der Arbeitergruppen zu ver
hindern.

Palteinachcichten.

Was tut uns Frauen not?
Müſſen die Frauen neben der Tagespreſſe noch eine beſon

dere Zeitſchrift leſen? s
Genoſſin fragen. Wir ſagen ja und ſetzen hinzu: Heute mehr
denn je! Denn war bis zur Revolu ijon die Beteiligung der Frau
am politiſchen Leben ein Ruf, ein immerwährendes Werben da-
für, dem weiblichen Geſchlecht die politiſche Rechtloſigkeit in erſter
Linie zu nehmen, ſo iſt heute das Werben um die Frau ein Wer-
ben für den Fortſch.itt. die Erziehung der Menſchheit zur Demo-
tratie zum Sozialismus.

Genügt hierzu die Tagespreſſe? So gut die ſozialiſtiſche.
Zeitungen ſind. das können ſie ung Frauen nicht geben: Ein ſtän
diges Jnformieren und Bolehren auf all den beſonderen Gebie
ten, die durch die weiterwachſende Gleichberechtigung im bürger
lichen Leben notwendia ilt.

So mag mancher Genoſſe, ſo mag manche

n
r 44 enrera3 J u d 4

Wir haden ein Btarr, daß uns vie ungeyruer werrovurJ tehrnng und Jnformierung gibt: „Die Gleichheit“.
wird leider nicht von jeder Genoſſin bezogen und geleſen

des iſt ſchade. Vei der a oßen Frauenbeleiligung am Org
ſationsleben unſerer Partei wäre es wünſchenewert, daß
Organ, das uns in un erem gemeinſamen Wirken über
Deutſchland verbindet, das geiſtige Bindeglied der Cenoſſin
würde

Viele langiäh ige Leſexinnen der .Geichheit“ verdanken
Entwialung und die Woglichteit iozialen Schafſfens dem in
Studium ihres BVlatles. Und treu ſonen ſie auch der Zei e
bleiben, wenn es unter den jetzigen Umſländen nicht mehr m
iſt, den alten Preis beizubehalten, wie er vor fünf Mona n
zahlt werde. Seit dieſer Zeit bat die Partei den a ſteige
Bedürfniſſen angepaßt, die .Gleichheit“ zu einer Woche nzeitſ
aucgeſtal et Somit iſt es möglich. viel raſcher zu allen Toe
fragen Stellung zu nehmen. Außerdem iſt endlich ein e
Wunſch en Erfüllung gegangen nämlich der, unſeren Leſerin
die ſich geiſtig beſreit haben. auch die Möglicheit zu geben,
allen kuſtutellen Fragen im Leben der Frau, der Familie.
lung zu nehmen. Das iſt gelchelen durch Schaffung der allen
zeha Tage erſcheinenden Beilage: Tie Frau und ihr Haus
wiſſen, daß un ere Leſe rinnen auch den Wert dieſer in ſich
geſchloſſenen Zeitſchrift zu würdigen wiſſen. Aber der Wunſ
hie bei auszudrüclen, daß die bisherigen Leſerinnen auch W.
rinnen werden für ihr Blaſt: Die Gleichheit“. Sie erſcheint
Berlin, Vo.wärts-Verlag. Lindenſtr. 3. und koſtet 30 Pfg.
Exemplar. Krerzbandſendung empfiehlt ſich für Einzelabem
tan, ebenfalls Poſtbeſtellung. Organiſationen erhalten ſie
Vorzugepreis und können ſie dementpreci;,eud billiger an
Mitglieder abgelen-

[„ZGewer ſchaftlites.

Ein neuer Reichs arif für die Arbeiterſchaft in
und Teigwarenindujtrie.

Der Deutſche A. bei geberbund fur die Schokoladen-
Zuclerwarenin uſrie und de verwandten Betriebe hat
langem Stri uben den Schieosſp uch anereann, den das e
arbeitsamt am 26. September in Bezug auf die Lohnverhäl
in der genannten Induſtrie gefällt hat. Damit louen jür
nächſte Zuinft, bis zum 1. Oetober 1920, die Grund agen
gelegt ſein, nach denen die Süßwarenarbeiter uſw. zu be
ſind. Las Schiedsge icht hat aber nur über die Grunolöhne
ſunden; von erner Neuregeiung ver Oritszuſchläge jedoch a
ſehen. Geſordent war. daß dieſe Ort szuſchläge bis zu
auf den Grundlohn ſteigen ſollten, ſtatt wie bisher nur h
z Proz. Der Arbeiterſchaft in den G oßſtädten iſt alſo nigh
entgegengeiommen worden wie es notwendig qewejen wäre,
unter den heutigen Verhältniſſen auf längere Zeit wei ere ſt
rungen unte bleiben ſollen. Trotzdem iſt es Tatſache, daß
neue Tarif hinſichtlich der Löhne ſich ein gutes Sückt nacht
bewegt hat. Nicht beſeitigt wurde leider das Aikordwe en;
eine gefordere Verkü.zung der Arbeitszeit in der Weiſe, d
letztere zurze Pauſen ohne Lohnabzug mit eingerechnet
den ſollten. wurde abgelehnt. Erf eulich iſt es dagegen, da
Taxif den Geundlol n noch um 1 M. tägich für ſolche Arh
und Arbei erinnen ſteigern läßt, die eine geiſtig verantwort
oder törperlich anſtrengende Arbeit leiſten müſſen, alſo Moſch
vorarbeiter und dergleichen. Die neuen Lohnf, ſtſetzungen g.
nunmehr auch für die ge amte oben gegannte Jndufſtrie ei
lich: bicher hatten die Süßwaren- und Teigwarenberriebe m
ſchiedliche Löhne. Tie G undlöhne welche übrigens aus
allen Atlorda breiten zuzüglich 10 Proz. garantiert ſind) ben
jetzt: Für gelernte Facharbei er über 20 Jahre 1.90 M.
20 Jahren 1,55 M. für Hilfsarbeiter über 20 Jahre 1,60 R,
18 bis 20 Jah en 1,30 M., von 16 bis 18 Jahren 1 M,
14 bis 16 Jahren 0,75 M.: für Arbeiterinnen über 20
1,05 M., ron 18 bis 20 Jahren 0.95 W., von 16 bis 18
0,.75 M., von 14 bis 15 Jahren 0.65 M. Dieſe Sätze in
1 Oltoberx zu zahlen, und es liegt nunmehr an der A beiter
die Duxchführung des unter ſo ſchweren Umſtänden zuſtande
kommenen Tarifs im ganzen Reiche zu überwachen und noh
mehr als bicher für die eſtloſe Erfaſſung der Kollegenſ ch
Zentralverbande der Bäcker und Konditoren zu wirken Le
um ſo mehr no'wendig. als es das Beſtreben der Unte. net
iſt, ſich gegen die geſchloſſene Macht des Zentralverbande
Gegengewicht in dem Chriſtlichen Rahrungsmittelverba
dienſtbar zu machen.

er S
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Aus gllet Welt

Halberſtadt Der Harzräuber zu 15 Jahren 31
haus verurteilt. Der berüchtiate Harzräuber., der
Beramann Robert Seeſe in Gernrode. der in dieſem So
durch zahlreiche Raubanfölle und Sit lichteitsverbrechen den
unſicher machte und zum ch ecken der Sommerfriſchler wurde
jetzt vom Schwuragericht 15 Jah.e Zuchthaus erhalten.

Ratibor. Schweres Eiſenbahnunglück. Laut
dung der N. Ober chleſ Volksza.“ fuhr heute bei Tarnowit
Pe ſonenzug in einen Güterzug hinein. Mehrere Perſonen
gerieten in Vrand. Visher ſind zehn Tote und zahlreiche
wundete arborgen.

7 u

Verantwortlich ſür Po.itik, Partei achrichten und Lokales: Max Seydes
ſür „Aus der Provn,“: K. Garbe, ſür den Anze:gentei: Wil
Herzig, ſämtlich in Halle. Drach und Verlag der Bolssſtimme G. n

in Halle. Gr. U richſt. aße 27.

„r— S c

Effelewoll ung S
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leſen.

S Gustav Uhli g ſener ma e

n v untere tePer Strasse, e 5 be JuieGezussauete IOIIalCeDl«all ver Verein See l PeterDanken x a r Zoitstellen Mitdem ite Ta Musiſc-Instrumenten. für Male um Sauues Matratzen, BHaren
Mona en S Dauerhafte, rein abgesttmmteh (Alte Partei) (eidersehränvear ſteige w. nvo mzeitt I Mund-riarmonikas, Gesruneet 27. ar 1089.er E 1auten, Guitarren, Mandolinen 7 Vertikos, ten eLeſerin Ocarinas, Sekretarlat: Halle-Saole, Harz 42,44 JTisehe, Siünle, e nen o
net G Wiener Zieh-Harmonikas. C n r ne ePolsterwaron, chFuc c

dige grosse Mode.

Peilz- ung
j Velour-idte

er alle y
HausS o a ehel Opalograph een gros en detkoeil
30 Pfg. D. R. P.nzelabenn e für Hand u. SchreibmaſchinenSchrift. 0i1 0 Fricke,
Aer u i Amleinveihauf und Lager eeete er ereeet in

Aug. Weddy, Halle,
eonderge chaſt für Fernſpr. Nr. Ladenkrone,

e el Ziegenverſich.-Verein genHeckel, Steinweg 48.s T TTW a alle 6 1 groß. eich Einlegefaßoladen- e 9 u v mii Dechel. 75 x 75,
be“ hat 1 gr. Küchenreck,

d
e v

2
J arbig. lomp] Küchen

e Sonlat- Zimmer
uetert bin.

Das Organ des Vereins ist die

Vokssmme
Expedition Gr. Ulrichstrasse 27, Telephon 3407.
,heuakticon: Gr. Brauhausstr. 77. Fernspr. 6802.

AHufnahmen für den Verein werden im Sekrelfartfat und in
der Er ilion der Volkssiimme entgegengenommen. Das
Lintr-tisgeld beirägt 50 P. pro Person. Der wöchentliche

f33 auch au
bequeme Ieilzahlung.

jeder Peiz wird
nas?! an Mnach näzzienMatelizn

um gearbeitet.
Beilirag beträgt 20 PIg. für männliche und 10 PlIg. für weib- Unt. Leipzigerstr. 11

4

liche Mitglicder. 1. Liage, SJ E

C

im Monat im grossen saal aes st. Nikolaus statt. Gäste
sind in den Versammluugen willkommen aDer Vorstand.

Robert Heine, Vorsitzender.

dberg.

Die Hitglicderversammlung ündet feden I. Millwoch
iungslokal: St. Hikolaus, Nikolaistraese. S nVersammiungslokal: St. Nikolaus, Nikolaistraese an

S
Alle Sorten Felle, Rosenverg,

e

zu beza J do S M öärundlöhne oben mit Schiebeiüren, bis Fiſcherplan 2 Tel. 1178 3jedoch a bitten wir unsere Paricigenossen und Leser sich stets auf die u hzu 39 9 Steinweg 48. 941 inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen. er nur biz

Je 7 Prüie. 75 Entſchädigung. 2 Arbeits oppen zu verk. n I Saoial. Flagongegen SAnneldungen an Schoiz, Werihſtrate 112. Ante Prouenade IV. S väute, Tierhagre u. Wolle hee a. S,

en T. g z v S wauf Höchſ i rici S.nd Warenſchranß h un är. Ulrichstr. 6-b Godr, Dangloviz, Fernspr. 4233.

re a h ne w 8 e St alſo nich el gen Sn wäce, eingetroffen. 7 h ewei ere ſt 5 73n Schältehandlung Kühme, m re Grammophon-dw Halle, Große Märkerſtraße 22. in re ner Platten
e auorrapa Wanne

gerechnet pu

i e mofeſolche Art m ee Mittwoohs nachmittags
kauſt u hö ſten S

Preuen ohne Gegenkauf

Gustay Vnlig,in BRUNO FREYTAGunten Dr. Schoher, Königstraße 9. bret ment-berkriebe i hält Rat übe ergens aut eder Mann wen Arüxel. t Unt. Le.pziger Str.g 1,ede r r l er. .-”(q rc. hu National- neten Cber 20 J Hallesche Hetallgierser., Armanur. n. Maschinantatri,bis 18
7 e Sohreidkontroll-Kassen

mit Holz- oder Motech-
gehäuse. Musterlager
schrägüber d. Haupipost.
Vertr.: B. H. Zimmer,Sätze ſo 6 8 9 H Il GA beiter Möbelvertrieb de 05e erner, Alle i. G.n zuſtande ee rſchnellſt. bei biligſt. Preisnorierung ausgefühtt. n l J. Ecke Egetcienfe. 9 Armaturen ſür Dampf und Waſſer,

ehren Max Higchoff Kürſcnermſr, Leipzigerstrasse i a seinwes Maſchinen u. r
nittelverta Na hrr nur S Reparatur- Werkſtatt.nun Linrſchtv Mönnunys Finrit Ungen Pianino ſür Maſchinen, Pumpen. Arma uren uſw. z

Alte Gehbisse e w.hste P aut Spezialität: Reparaturen 9nicht wegwerfen, ich zahle höchste Preise Verkeut nach Zeichnung Alber Kofimannj 2 r rn 7 5wren 391 Zehn bis 10 H. Cchisee in Gold od. Plan s 500 Teilzahlung ar re e
er. Ter Bequeme Zahlungsweise preiswert. r e. e e.ieſem Ser Platin Sotorlige Lielerung. G zu Cl 7ch: r 99990hen den den höchsten Tagespreis, Abſälle, Brennstiſſe, ſt 9 e 77
ler wurde
ten.

d. Laut
Konlakle, liecel 60 Mk. pro gr. 3 Einladung zum Abonnement.

Nur Montag und Dienaltag, den 27. unchk 28. 10. Parteigenoſſitt enVI beſte Qualität, beiSr. am in Halle, Hotel „Grüner Baum“, Franckestr. 14 Halle. S Arbeiterinnent Arbeiterfrauen!Werken Zimmer aurch Portier. Peipzigerstr. Fiwerge,e nen u. I. Et. Eure Zeitſchrift

Die Gleichheit
Mit den Bei'gqgen:

zahlreiche

Achtung

Leipziger Str. 103, Trep.
Märkerſtr. 5.Da ist die Quelle, wo man sehr preiswert kauft: e e S

Rax Seydes
utei: Wil

=wx2h Kortüm-, Anzug-, Kleider- u, Mantel Epg,n r auven rerainana gioffe, barchente, Hemdentuehe, Irh- Schluss
150 verzinätes Waſſerleitungsrohrr Sduedere en nene ſonen Sonne eerneittag von Dehne Art. Kothemden und Hosen und Seide, nzeigen- Annahme

Für un ere Kinder. Die Frau und ihr Haus.
Die „Gleichhet“ erſcheint wöchemlich.

Die „Gleichheit“ iſt das Kampſorgan der um
Beſr iung ringenden Frau. Von Standpun kt

timme G. R
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9

itt- 2 101 5 Partei Deutſchlands S9 12 Uhr an der Deltzſcherſtr. Nr. 74 verkau, t werden. Gr Steinsirasse 15 vorinittags 10 Olir. 2 der Soztal enozrar ſchen Partei Aus 8

Stei 2 ra immt ſie in ihr n wöchentlichenR MerRr, Ctenwes 23. 2 geben Sieleng zu alen öffentlicht wirt chai 2d Uchen, ſozialen de e be re v Se 9Gegenwart unier Be ückn a igu hen 0d n Intereſſen der Frau Dirch ne NachchenAchtung ll Möhel. enund Gemeinde iſt ſie das unenibehr. che Her

z z t 9 liſiſche Aufklärung juchenken 0Küchen- Einrichtungen von 450 Mk. en e ehe e e 9 Fran Varch See ar der Frauenbewegung, 2e dlafstuben- J öefonders der proteiariſchen iſt die „Sleichhei tnWeh Wonnstuben- 750 z das geiſtige Bindealied der ſozialdemokratizS. Iataimmer- Eiche) 2150 G E r f 0 l v ſchen Frauen Deutſchiands u. der J n e.t e. 2 Poin- tlen u Puten Pretgen s Großen g eführung zu piiltgen Proisen frauenspitzen haben alle Reklame und ſonſtigen An- J und Hausfrau. ſinnen! 2
mr Kysos zeigen, welche Sie zur Veröſfentiichung J z Aebeiterinnen r er nnen! 2Paul V. Se ern in er S 2 Preis monatlich 1.20 M.. Einze nummer 25Wigateren 43 ne n le Rrenkene 428 nT ſtellgeld 3. S 4Dölau b. flalle, Cröllwitzerstrasse 63. 8Näucho, 0 H imme

des 5 Beſtellſchein.Stellen finden Damendbinden J aufgeben, da das Blatt in weiten Kreiſen e
T der Bevölkerung verbreitet iſt als gern d Ich beſielle u u 2

Seſucht rel ver m.Geſucht für ſofort e on g c agesze t un 2 Nant:u 9 2orm er Ferdinand O. 3v e h efür Ze nö lichſt Handaren] hin Wenn eintrat e Dehne an

Preſſen eGrube Barbara“, Gräſenhainichen.



III IIIGroße UlrichſtraßeCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINIIIIIIIINIUr SeeDer verlag Volksſtimme G. m. v.
27

Lehrmittel, ferner Jugenöliteratur

Anzeigen

Volksſtimme
ſozialdemokratiſche Zeitung (alte Partei) für Halle und ſämtliche

Kreiſe des Reg.Bez. Merſeburg:

Große Ulrichſtraße 27.
Fernſprecher 5407.

Wir empfehlen zugleich unſer gut zuſammengeſtelltes Lager inPopter und Schreibwaren, Anſichts- und Kunſtpoſtkarten, Künſtlerſteinzeichnungen uſw.

Annahme

III III
Halle a. Smacht die Leſer der Volksſtimme und weitere Jakeeſſentenkeete auf die Einrichtung ſeiner

zum Bezuge der

ſozialdemokratiſchen Parteiliteratur, guter Unterhaltungslektüre, illuſtrierter, fach
wiſſenſchaftlicher und Mode Feitſchriften, Schulhefte und Bücher ſowie ſonſtige

aus der deutſchen Wanderbuchhanölung
und anderen Verlagsanſtalten zur Förderung guter Bücher für die Jugend aufmerkſam.

h

t t 4 r 4 c43 e e 3a 2 J

e

mm ſ. Große Ulrichſtraße 27

Bezugs- Anmeloöungen
für die

Volksſtimme
werden mündlich, telefoniſch und ſchriftlich von morgens 8 bis

abends 6 Uhr entgegengenommen

Große Ulrichſtraße 27.
Poſtſcheckkonto 87 575.

e e e e e eReueste Oporetten-Grammopnonplatten

wieder vorrätig

Keparaturen an Automaten, Muſikwerken
jeder Art ſchneüſten

C. Born, Oleariusstrazse 6a,

IIII n h
nun

rich u h anaSc huleires sl D. nnnnn m n

r v i m M mweder Henhrardt Her Berten

b. men 29. gezründet 1856,

I rein
Einem geehrten Publikum, sowie meinen

Geschaitsfreunden die ergebene Miiteilung,
dass ich das photograpnaiscae Hielier,
Grosse Ulrichstrasse 29, käuflich
Herrn Al. Benkert übernommen habe. Um
gütigen Tusprucn bittet

Hochachtungsvoll

Otto Wagner.

lassen er Se re hre
W Kraoen Oberhemdev

und Leibwäsche
waschen?
Nur noch in der

Dampl- M aschanskalt

Halloria
Halle Marlenstr. 2

2 Minuten vom Riebeck
platz entfernt.

Fernsprecher 5692.

Druck sachen

ſur Geschäft u. Haus
in allen Ausführungen bei
E.

kanfnwentröt

rund und lang.
in allen Größen.

Eiverge, e. hl
Große Märkerſtraße 5.

e M
Einſtellung der Elektrizitätsverſorgung
ſteht in einer Anzahl Ortſchaften unſeres Verſorgungsgebietes
durch die andauernden Beſchädigungen der Hochſpannungs-
Jſolatoren und Hineinwerfſen von Fremdkörpern in die

weil Erſatz-Jſolatoren infolge derLeitungsdrähte bevor,
Kohlenkalamität nicht zu beſchaffen ſind.
ſämtliche Bewohner unſeres Ver'orgungsgebietes die drin-
gende Bitte, uns bei der Ermittelung der Täter beh'lflich zu

Wer einen Täter ſo nachweiſt, daß er ſtrafrechtlich J
verſolgt werden kann. erhält 50 Mk. Belohnung.

Landelektrizität G. m. b. H.
Ueberlanöwerk Saalkreis-Bitterfelö

zu Halle a. S

ein.

Tee ſenen
Balata u. haarriemen
iefert sofort in allen

Breiten ab Lager
Ernst RKarius,
Iinh. Theodor Schaal,

Germarstrasse 2.
C Fernr. 1281.

SpeisezimmerWir richten an SchlatzimmerTederhandlung

Schattetaprik Familien Nachricht.
Sohlleder

J Schuhmacher S
S Bedarfs Art. kel

F. Noah, Nachruf.
Am 22. Oetober 1919 et unser

Parteigenosse,

der Häuer

Le pziger raße 16
Eingang: Gr. Sandberg.

be ruheref Sehmidt 4 Erde

fernrut 2477 Halle a. S. l. nd 6
emoliehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art.
Wir liefern vicht nur Werke, Kataloge und
Zeitschriften sondein auch säm liche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.Privat, ebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unserel Buchbinderei X

Christian Dressler
bel Ausführung seines Beruis ver-
unglöckt,

Als ein Ksmpfer in der Zeit des
Sozial smwus, hat er dis zur leizien
Stounoe seines Ledens sieis treu zu
unserer Sone gestanoen.

Selo Andenken werden wir immer
in Enroen hatten.

Der Woratand
des Soz.-Dem. Vereins Vthloben.

l. An E. Aderhold,
Uthleben, Kreis Seongerhausen.

ſPeſrwarenpaus
MMMCGGECGEEMCX,Ck,C?IIX,XGCALIXIXXIIEIIIIIIE

Franz Halle, Kürsehner, Broitestr, 6
Telelon 4377. Gegrundet 1913.

Lager fertiger Pelzwaren.
Annahme Von eNea- und Umar

Aufträge ardbitte vor zunehmen, betreffs
cher Lieterung.
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